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Dank für die
Nach dem XXVII. Parteitag, 

der KPdSU erhielt Ich von den 
Partei- und anderen gesellschaft­
lichen Organisationen sowie von 
den Werktätigen Grußschreiben 
anläßlich meiner Wiederwahl zum 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU.

Ich danke herzlich für die 
Glückwünsche. Sie zeugen erneut 
davon, daß der vom XXVII. Par­
teitag der KPdSU eingeschlage­
ne strategische Kurs auf Be­
schleunigung der sozialökonomi­
schen Entwicklung des Landes ein 
.Anliegen des ganzen Volkes und 
Jedes einzelnen Menschen Ist. 
Uns steht kolossale Arbeit bevor. 
Bereits In diesem .Jahr müssen 
wir einen beachtlichen Schritt 
bei der Realisierung der vom 
Parteitag vorgesehenen Pläne 
vorankommen. Der Aufbau der 
neuen Gesellschaft stellte uns 
wiederholt Aufgaben von histo­
rischer Tragweite. Wir haben sie 
in der Vergangenheit erfolgreich 
gelöst. Der unbeugsame Wille des 
sowjetischen Volkes Ist, die Be­
schlüsse des XXVII. Parteitages 
ins Leben umzuselzen.

Glückwünsche trafen auch von

Grußschreiben
Staatsmännern, Persönlichkeiten 
des öffentlichen Leben» und Bür­
gern anderer Staaten ein. Ich 
spreche allen meinen Innigsten 
Dank aus und möchte versichern, 
daß die Sowjetunion, getreu den 
Idealen des Friedens und der 
Freiheit konsequent auf eine ra­
dikale Gesundung des Internatio­
nalen politischen Klimas und die 
Durchsetzung der gerechten Prin­
zipien der Internationalen Sicher­
heit hinarbeiten wird. Den Weg 
dazu sehen wir 1m entschiedenen 
Abbau des Rüstungswettlaufs, In 
gemeinsamen Bemühungen um 
die Abwendung der Kriegsgefahr 
und die Überwindung von Miß­
trauen und Feindseligkeit th den 
Internationalen Beziehungen. Die 
Menschhélt kann und muß ler­
nen. In Frieden und Eintracht zu 
leben. Wir slihd davon überzeugt.

Die Gelegenheit wahrnehmend, 
spreche Ich allen sowjetischen 
Menschen und auch den ausländi­
schen Bürgern meinen tiefemp­
fundenen Dank aus für die herz­
lichen Glückwünsche zu meinem 
Geburtstag. Besten Dank.

M. GORBATSCHOW

Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Vertrauen plus Kontrolle
Eine erstrangige Aufgabe un­

seres Betriebs Ist es, die Agrarbe­
triebe mit zuverlässigen und lei­
stungsfähigen Maschinen zu be­
liefern. Er wurde dieser Ziel­
stellung auch gerecht, bis es Mil­
te Oktober 1985 plötzlich hieß: 
Im Werk seien mit einem Schlag 
etwa 40 Reklamationen einge­
laufen. Wie konnte es dazu kom­
men, daß neben wertvollen Er­
zeugnissen Ausschuß produziert 
wurde?

Wenn ich jemand sagen höre, 
er schalte von den Produktions­
angelegenheiten ab, sobald er 
hinter dem Werktor sei. will ich 
es einfach nicht glauben. Mir al­
lerdings gelingt das niemals. 
Selbst in den Mußestunden wei­
len meine Gedanken des öfteren 
bei den Brigaden.

Die Nachricht davon, daß wir 
unsere Partner reingelegt haben, 
war für uns ein ziemlicher 
Schock. Wenngleich unsere Ab­
teilung daran auch nicht schuld 
war — wir liefern ausschließlich 
Qualität — wurmte es uns mäch­
tig, daß mit den Halbfertigteilen 
dermaßen nachlässig ümgegan- 
gen wird. Das um so mehr, wenn 
man bedenkt, daß dadurch die 
Anstrengungen all jener über den 
Haufen geworfen wurden, die ih­
re Kräfte voll einsetzten, um dem 
Partner die Aufgabe zu erleich­
tern.

Nicht umsonst klang in vielen 
Diskussionsreden auf dem XXVII. 
Parteitag der KPdSU diese Fra­
ge mit: Werden wir noch lange 
mit den Schmarotzern und Murks­
machern Nachsicht üben? Wäre 
es nicht an der Zeit, ihnen ent­
schieden auf den Pelz zu rücken?

Im Grunde genommen ist es 
unsere Arbeiterehre, diese An­
gelegenheit operativ und eigen­
ständig zu klären. Denn kein 
zweites Erziehungsmittel ist so 
wirkungsvoll wie ein offenes Ar­

Das heutige Tun 
entscheidet oen Erfolg

Je näher der Frühling In un­
sere Region rückt, desto mehr 
Sorgen haben wir Ackerbauern. 
Jedermann versteht gut. daß von 
unserem heutigen Tun der Er­
folg des laufenden Wirtschafts­
jahres entschieden wird. Davon 
ausgehend wird nun auch die 
Aussaatkampagne vorbereitet.

Im vorigen Jahr hat unsere 
Brigade bei der Getreidebergung 
am besten abgeschnitten. Die 
durchschnittlichen Hektarerträge 
lagen bei 17 Dezitonnen Korn. 
Nach den früheren Leistungen 
von 14 und 15 Dezitonnen war 
das für uns natürlich ein bedeu­
tender Fortschritt. Und wenn man 
dazu noch die Tatsache in Be­
tracht zieht, daß das Kollektiv 
einst zu den rückständigen zähl­
te, so läßt sich sein Bestreben 
richtig falnschälzen.

Wir bearbeiten eine Fläche 
von über 4 500 Hektar, am mei­
sten sind das schwere Lehmbö­
den, und nur einen geringen Teil 
machen die Kastanienböden aus. 
Zugegeben, die Bedingungen 
für hohe Ernteerträge sind nicht 
besonders aussichtsreich. Aber 
die Praxis hat gezeigt, daß auch 
auf diesem Boden gute Erträge 
möglich sind. Nur muß stets auf 
strikte Einhaltung der agrotech­
nischen Vorschriften und Empfeh­
lungen gebaut werden.

In diesem Winter haben wir 
in unsere Praxis eine wertvolle 
Neuerung elngeführt: Auf Vor­
schlag der Agronomen haben 
wir das gesamte Saatgut mehr­
mals mit Strom bearbeitet — die 
vier Getreidebearbeitungsanlagen 
funktionierten drei Wochen lang 
ohne Stillstand. Die bewährten 
Sorten „Saratowskaja 29", „Sa­
ratowskaja 46" und .,Omskaja 9" 
sind auf erste Kondltlqnsklasse 
gebracht worden, und nur .zehn 
Prozent des gesamten Saatmate­
rials sind zweiter Klasse. Gleich­
zeitig wurde das Saatgut mit che­
mischen Mitteln bearbeitet — da 
haben wir die Methoden unserer 
Selektlonäre verwendet, die im 
vorigen Jahr gute Ergebnisse 
zeitigten.

Immerhin sind das alles sozu­
sagen technische Maßnahmen. 
Meiner Meinung nach wird der 
Grundstein des Erfolgs unmittel­
bar aul dem Feld bei der Aus­
saat gelegt. Der Übergang zum 
einheitlichen Auftrag wird es uns 
in diesem Jahr ermöglichen, die 
Technik massenhaft einzusetzen 
und die Aussaat in gedrängten 
Fristen durch,■tiführcn Die Fach­
leute wissen gut, was das zu be­

beiterwort. Man kennt und ver­
steht sich, und es würde vfohl 
nichts ausgemacht haben, hätte 
man seinem Nebenmann auch mal 
ins Gewissen geredet. Manchmal 
bringt man dazu.wirklich die Zeit 
nicht auf, mitunter aber Ist man 
einfach zu großzügig. Und als 
Ergebnis regnet cs dann Bean­
standungen.

Unsere Abteilung spezialisiert 
sich auf die Produktion von 
Schuraggregaten; Jährlich set­
zen wir davon annähernd 13 000 
Einheiten ab. Durchweg aHe Er­
zeugnisse tragen das Ehrenfünf­
eck. Darüber hinaus liefern wir 
einige Ersatzteile und gefragte 
Werkstücke an kooperierende Be­
reiche. In unserer Abteilung 
wird jedes Gramm Metall mit 
Gold aufgewogen und die Ar­
beitszeit voll ausgelastet. Da ste­
hen über 40 Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit und Jung­
gardisten des Planjahrfünfts ih­
ren Mann. Und es hat sie alle 
sehr gekränkt, daß ihre beacht­
lichen Leistungen von dem Aus­
schuß überschattet wurden.

Doch was soll s, heiß es ja im 
Volksmund, daß man aus Scha­
den klug werde. Auch die Schlu- 
derer haben ihre Schuld bereits 
eingebüßt. Jetzt kommt es viel­
mehr darauf an, umfassende Maß­
nahmen zu ergreifen, um ähnli­
che Fälle künftig auszuschlie­
ßen.

Ein wirksamer Schritt in die­
ser Richtung war im Betrieb, die 
Ausarbeitung und Überleitung 
des Programms der Steuerung 
der Qualität in jedem Bereich. 
Die ,,Väter" dieses Maßnahmen­
komplexes waren wir Arbeiter. 
Wir wurden dabei tatkräftig 
von unseren Ingenieuren unter­
stützt, die die entsprechenden 
Ermittlungen und Berechnungen 
machten. Freilich drängt sich da 
die logische Frage danach auf, 

deuten hat. Im vorigen Früh­
ling hatten wir bei der Aussaat 
nur zwei Tage gewonnen, und 
schon war der Hektarertrag um 
drei Dezitonnen angestiegen. 
Und wenn es gelingt, das Getrei­
de Innerhalb von drei bis vier 
Tagen in den gut vorbereiteten 
und durchwärmten Boden zu bet­
ten (da muß man streng aufpas­
sen. um die richtige Zeil zu wäh­
len!), kann man sicher sein, daß 
die Erträge auf 20 Dezitonnen 
kommen.

Eine weitere Angelegenheit 
für uns Ist gegenwärtig die op­
timale Reduzierung der Erzeug­
nisselbstkosten. Mit weniger 
Kraftaufwand mehr Getreide zu 
produzieren — so lautet die Ein­
stellung für uns Ackerbauern, 
die aus den Dokumenten des 
jüngsten Parteitages resultiert. 
Um dieser Forderung nachzukom­
men, haben wir buchstäblich alle 
Arbeitsvorgänge streng elnkalku- 
liert und berechnet. Jedes Liter 
Treibstoff wird mit Gold aufgewo­
gen. wir.sorgen dafür, daß die 
Maschinen nicht unnötig einge­
setzt werden und daß sämtliche 
Maßnahmen den berechneten Er­
folg erbringen. Freilich muß 
man da auf neue Art wirtschaf­
ten lernen. In unserer Brigade Ist 
es deshalb so angebracht: Jeder 
Mechanisator verantwortet nicht 
nur für sich, sondern auch für 
seinen Partner. Das Ist eine Art 
solidarischer Haltung, wo sich ge­
genseitige Interessen verflech­
ten, wo kollegiale Verantwortung 
vorherrscht. Während der Win­
terfelda rbedten hat delses Verfah­
ren sehr gute Ergebnisse gezei­
tigt. Wir waren als erste mit der 
Reparatur der Feldtechnik fer­
tig geworden. Auf den Schlägen 
wurden viermal nacheinander 
Schneewälle gezogen, und die 
Düngung der Felder verlief 
streng nach dem Plan. Die Ak­
kerbauern Ewald Mleßke, Iwan 
Je rmonto witsch, Viktor Wisch­
newski und Friedrich Wolf er­
füllten IJire Schichtsolls zu 110 
und mehr Prozent.

.Jetzt sind wir vor dem wich­
tigen Start: In wenigen Wochen 
sollen die Schlepper mit Säma­
schinen auf die Felder kommen. 
Die Aussaat wollen wir In fünf 
Tagen durchführen, um eine Ga­
rantie für die Realisierung der 
hohen Pläne zu schaffen.

Wilhelm ESSWEIN, 
Brigadier im Kulbyschew- 
Kplchos
Gebiet Kokischclaw 

wo wir waren, bevor cs ge­
kracht hatte? Darauf ließe sich 
folgendes erwidern: Früher do­
minierte in den Abteilungen die 
Stücklohnarbeit. Jede war zu­
nächst an seiner eigenen Leistung 
interessiert. Natürlich wirkte 
man auch darauf hin, das Ender-, 
gebnis schwerwiegender zu ma­
chen. Jedoch um dies schnell­
stens zu erreichen, bedurfte es ei­
nes geschlossenen Kollektivs. So 
wurden denn auch die Einrich­
ter, Schlosser, Dreher, Stanzer, 
Formarbeiter urid Elektriker zur 
Brigade vereint. Jetzt weiß man 
genau: Von der Leistung eines je­
den hängt das Gesamtergebnis 
ab. Hast du Däumchen gedreht, 
so muß dein Kollege das Dop­
pelte bringen. Hast du geschlu­
dert, so wird das die Leistung 
deines Partners beeinträchtigen. 
Gegenseitige Kontrolle und Ver­
trauen* bilden die Grundlage für 
das gute Vorankommen Darin 
begründet sich der Hauptwert 
der kollektiven Arbeitsform.

In der Tat: Warum soll ich 
ein Auge zudrücken, wenn ich 
merke, daß mein Nebenmann, 
der die gleiche Qualifikation wie 
ich hat, Ausschuß produziert? 
Falls dann auch noch der Güte­
kontrolleur eine rosa Brille auf­
haben sollte, so würde der Kerl 
sein Geld, sage und schreibe, für 
Murks erhalten. Die neue Form 
der Arbeitsorganisation setzt dem 
ein Ende.

Schritt für Schritt machen 
wir wieder gut. was einst ver­
säumt wurde. Hoffentlich wird 
es uns gelingen, .die Lage bereits 
in der ersten Hälfte dieses Jah­
res zum Besseren zu wenden. Je­
denfalls sind Wille und Mög­
lichkeiten vorhanden.

Alexej LAUER, 
Meister im Betrieb ,,Ak- 
tjubinskselmasch"

Ein spürbarer 
Beitrag

Viel Wert legt man in den 
Agrarbetrieben des Gebiets Ku- 
slanai auf die Weitere« Entwick­
lung der persönlichén Wirt­
schaften der Dorfwerktätigen. 
Heule werden in über 80 Pro­
zent aller Dorffamilien Vieh und 
Geflügel gehalten, man verfügt 
über gute Gemüse- und Obstgär­
ten.

Auf der Höhe wird diese Ar­
beit auch in den Dörfern Alexan- 
drowka und Nadeshdinka ge­
führt. Die Betriebsleitung hat den 
Dorfeinwohnern technische Mit­
tel zur Verfügung gestellt und 
hilft den Arbeitern mit Futter 
und Baumaterial. Freilich hat das 
einen großen Nutzen nicht nur 
für die Dorf werktätigen, son­
dern auch für die Agrarbetriebe. 
Allein im vorigen Jahr haben die 
Einwohner der Dörfer Alexan- 
drowka und Nadeshdinka je 470 
Tonnen Milch an den Staat ver­
kauft und somit einen spürbaren 
Beitrag zur Realisierung des 
Lebensmittelprogramms geleistet. 
Manche Familien —so die Fami­
lien Kaiser, Brandt, Schäfer und 
Hoffmann — haben je 920 Kilo­
gramm überflüssige Milch an die 
Erfassungsstellen geliefert. Der 
Sowchos hat sie mit hochwerti­
gem Tierfutter und Baumateria­
lien entlohnt.

• Woldemar ALTERMANN 
Gebiet Kustanal

Frühjahrskampagne 
hat begonnen

Die unregelmäßige Verbreitung 
der warmen-Luftmassen hatte ein 
unterschiedliches Tempo des Bo­
denreifens sogar innerhalb eines 
Rayons zur Folge. Als erste zo­
gen die Getreidebauern des, 
Tschu-Tals, Gebiet Dshambul, 
mit der Technik auf die Früh- 

. Jahrsfelder. Der Boden wird ge­
ackert. Luzerne und Gerste wer­
den gesät

Der Acker für die Getreidekul­
turen wurde umbruchlos gepflügt, 
dadurch können die Trockenwin­
de bedeutend weniger Schaden 
anrichten. Bel der Saatgutbet­
tung werden dem Boden gleich­
zeitig Mlneraldüngemlltel zuge­
führt. Im Kolchos ..Krasny Ok- 
tjabr'*. Rayon Krasnogorsk!. wur­
den an einem Tag 100 Hektar 
bestellt. Die Tätigkeit der Bb- 
denbearbeltungs- und Säkomple­
xe und -trupps wird von den 
Agronomledlenslen der Land­
wirtschaftsbetriebe koordiniert.

(KasTAG)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

MEHR GÜTER UND PASSAGIERE, 
mit weniger materiellem Aufwand 
befördern — solch eine Aufgabe j 
hbben sich die Flieger von Ust-Ka- 
menogorsk gestellt.

Führend im sozialistischen Wett­
bewerb sind die Besatzungen der 
Flugzeuge Jak 40, wo P. Fjodorow 
und N. Chromych Kommandeure sind, 
und der Flugzeuge AN 2 mit den 
Kommandeuren S. Beljakow und 
J. Jegorow.

Die Flieger haben sich verpflich­
tet, die Beförderung der Güter, 
Post und Fluggäste im zwölften 
Planjahrfünft noch effektiver zu ge­
stalten.

IN VOLLER BEREITSCHAFT die 
Feldarbeiten beginnen — solch eine 
Aufgabe haben sich die Acker­
bauern des Kolchos „Krasnaja Swes- 
da“, Gebiet Koktschetaw, gestellt. 
Sie halten ihr Wort. Der Plan der 
Traktorenreparatur für das vierte 
Quartal 1985 und für das erste 
Quartal dieses Jahres ist überboten. 
Auch alle Sämaschinen, Kultivato­
ren, Eggen und das andere Inven­
tar sind einsatzbereit.

Bei der Instandsetzung der Tech­
nik haben die Mechanisatoren 
O. Brokop, G Zweier, S. Schumlja- 
kowski, S. Sedlezki, der Schmied 
Sommerfeld und der Dreher N. Ol­
schewski vorbildlich gearbeitet.

MIT GROSSEM ENTHUSIASMUS 
arbeiten in diesen Tagen die Werkta­
gen des LeninogorsKer Holzgewin- 

nungsbetriebs auf den Waldparzel- 
lcn. Nachdem die zu Ehren des 
XXVII. Parteitages der KPdSU über­
nommenen Verpflichtungen erfolg­
reich eingelöst wurden, hat man 
bosci-.lousen, das Tempo der Holz­
beschallung weiterhin zu steigern. 
Das Kollektiv hat auf seinem Konto 
elwa 12 000 Kubikmeter Holz, was 
bedeutend mehr ist, als geplant 
war. Vorbildlich arbeitet Oie Bri­
gade von J. Jegorow. Bei der Holz­
abfuhr ist die Kraftfahrerbrigade von 
I. Antipow führend. ,

SICHER GESTARTET ins zwölfte 
Planjahrfünft ist das Kollektiv des 
Baustoffkombinats, Trust „Uralskwod- 
stroi”. Es hat seine Aufgaben für 
Januar und Februar in allen Kenn­
ziffern erfolgreich erfüllt. Führend 
im sozialistischen Wettbewerb sind 
der Aktivist der kommunistischen 
Arbeit der Elektrowickler W. Fei­
gin, die Bewehrungsarbeiterin 
A. Chalanskaja, der Schweißer 
K. Mendygalijewa. Unter den Bri­
gaden sind die Former von A. Kus­
nezow führend, die nach dem Bri­
gadeauftrag arbeiten.

GUTE RESULTATE haben die Me­
chanisatoren der Brigade von 
Sh. Sharekejew aus dem Sowchos 
„XVIII. Parteitag der KPdSU", Ge­
biet Ksyl-Orda, bei der Luzerneaus­
saat erzielt. Diese mehrjährige Fut­
terkultur nimmt in der Brigade eine 
Fläche von 200 Hektar ein. Die Ak­
kerbauern haben alle Arbeiten in 
den besten agrotechnischen Fristen 
durchgeführt.

<OS^n5ssc8ilaa unserer Heimat
Ukrainische SSR-------------

Am Wohnungsbau 
mitgemacht

Im Zentrum von Komsomolsk, 
der Stadt der Berg- und Hütten­
arbeiter. wurde mit dem Bau ei­
nes Jugend-Wohnkomplexes be­
gonnen. Er wird von Komsomol­
zen des Bergbau- und Hütten­
kombinats Poltawa errichtet.

Das neungeschossige Gebäude 
entsteht neben dem Palast für 
Kultur und Technik. In den anlie­
genden Räumen sollen ein Salon 
für Jungvermählte, eine Kinder­
bibliothek und Dienstleistungsein­
richtungen untergebracht wer­
den.

Alle dreiunddreißig Personen, 
die zur Jugend-Aktivistenbrigade 
gehören, wurden auf Empfehlung 
der KomsomolgrundorganlSaUo- 
nen in die Brigade aufgenom­
men. Einweisungen wurden an 
die Bestarbeiter und Aktivisten 
vergeben, denen man hier Woh­
nungen zuweisen wird. Alle wur­
den zeitweilig als Arbeiter der 
Baukollektive des Kombinats ein­
gesetzt, erlernten Bauberufc, die 
sie bei der Errichtung des Kom­
plexes brauchen.
Tadshikische SSR -------------

Futter und Samen 
vom eigenen Feld

Die-Bauern haben im Wachsdh- 
lal mit der massenhaften Lu- 
j'rneaussaat begonnen Die Lu­
zerne nimmt nämlich einen wich­
tigen Platz in der Futterbilanz

Die Verbesserung der Erzeugnisqualität ist eine der wichtigsten 
Aufgaben, die das Kollektiv des Alma-Ataer Baumwollkombinats im 
zwölften Planzeitraum lösen muß.

Die Erzeugnisqualität wird von den Produktionslabors des Betriebs 
überwacht.

Unsere Bilder: Erfolgreich hat die junge Gütekontrolleurin Sophie 
Moser ihre Arbeitstâtigkeit begonnen; die führenden Kontrolleure 
des Labors sind Bachyt Nassanbekowa, Anna Suschkowa und Kaischa 
Tanarbergenowa. Fotos: Jürgen Witte

Baggerführer geben das Tempo an
Mit guten ökonomisc h en 

Kennziffern haben die Kohlenge­
winner aus Ekibastus Ihr Pro­
duktionsprogramm für Januar 
und Februar dieses Jahres absol­
viert. insgesamt sind In dieser 
Zeit über 6 500 000 Tonnen Koh­
le geliefert worden. Mit einem 
Planplus von 4 Prozent sind die 
Kumpel erneut als Sieger aus 
dem Republikwettbewerb artver­
wandter Kollektive hervorgegan­
gen.

Sachkundige Arbeitsorganisa­
tion war schon immer der ent­
scheidende Faktor der Produk­
tionsintensivierung in allen Ta­
gebauen von Ekibastus gewesen. 
Aber im neuen Tagebau 
..Wostolschny" wird darauf be­

Progreß 25 an bemannten Komplex Mir—SojusT 15 angekoppelt
Am 21. März 1986 um 14 

Uhr 16 Minuten Moskauer Zelt 
hat das Raumschiff Progreß 25 
an den bemannten Orbitalkomplex 
Mir—Sojus T 15 angedockt.

Die gegenseitige Suche, Annä­
herung. das Anlegen und Andok- 
ken an die kosmischen Apparate 
erfolgte mit Hilfe der automati­
schen Bordsysteme. Die Operatio­
nen wurden vom Flugleitzentrum 
und von der Mannschaft des Or­
bitalkomplexes — den Kosmonau- 

der Tlerfarmon-ein.
In überdurchschnittlichem Tem­

po wird das Saatgut in den füh­
renden Agrarbetrieben der Süd­
rayons in den Boden eingebracht. 
Belm Anbau dieser Kultur nach 
fortschrittlicher Techno 1 o g 1 e 
ernten die Bauern bei sieben bis 
acht Schnitten beträchtliche Men­
gen Heu von einem Feld.

Die Luzernefelder In den 
Agrarbetrieben des Gebiets sollen 
in diesem Jahr um elwa 10 000 
Hektar erweitert werden. Gleich­
zeitig bereiten sich die Mechani­
satoren auf den ersten Schnitt 
der mehrjährigen Gräser vor. Die 
Grünmasse wird die Futterration 
der gesellschaftseigenen Tiere 
wesentlich bereichern.

Startbereit sind auch die Sä­
aggregate In den Nordrayons 
Tadshiklstans. wo das späte Früh­
jahr die traditionellen Aussaatter­
mine der mehrjährigen Gräser 
hinauszögert. Zur Beschleunigung 
des Tempos, der Aussqat wurden 
überall In den Agrarbetrieben 
große mechanisierte Komplexe 
geschaffen. Ihre technische War­
tung übernahmen die spezialisier­
ten Reparaturdienste.

In der Republik wirkt man 
auf die Steigerung der Ertrag­
fähigkeit der mehrjährigen Grä­
ser. auf die Verringerung der 
Zeitspanne zwischen zwei Schnit­
ten hin. Dazu trägt auch die ei­
gene Saatbaubasis bei. Die Pro­
duktion in Tadshlklslan selektio­
nierter ertragreicher Sorten wur­
de 20 spezialisierten Agrarbetrle- 
ben übertragen. Dadurch konnte 
der Bedarf der Agrarbetriebe der 
Republik an Saatgut für das dies­
jährige Luzernefeld praktisch ge­
deckt worden. 

sonders viel Wert* gelegt. Hier 
hat man erstmalig in der Praxis 
der Kohlengewinnung die Fließ­
bandmethode der Kohlenbeförde­
rung angewandt. Das Verfahren 
bewährt sich sehr gut: Die Lei­
stungsfähigkeit der Kohlenge­
wi nnungskomplexe und der 
Transportaulagen hat sich ver­
größert, die Stillstände des Ei­
senbahnwagenparks haben sich 
zusehends verringert, und was 
besonders wertvoll ist — die 
Gestehungskosten einer Tonne 
Kohle sind um 0,14 Kopeken 
zurückgegangen.

Die neue Methode der Ar­
beitsorganisation sichert den Be­
trieben stabile Einkommen. Al­
lein in zwei Monaten hat man in

--------TASS-Mitteilung-------
ten Kisim und Solowjow —über­
wacht. Das .Frachtschiff dockte an 
die Orbitalstation von der Seite 
der Aggregatenabteilung an.’

Das* Raumschiff Progreß 25 
hat auf die Erdumlaufbahn Kraft­
stoff für die vereinte Triebanla­
ge, Lebensmittel und Wasser so­
wie Apparaturen und Geräte ge­
bracht, die zur Sicherung eines

Kirgisische SSR --------------

Ein Wald 
von Baugerüsten

Bel der Eröffnung der neuen 
Mittelschule, die dieser Tage in 
der Zentralsiedlung des Sowchos 
..Baschky-Terek", Rayon Tschat- 
kal, Ihrer Bestimmung überge­
ben wurde, waren die Deputier­
ten des örtlichen Sowjets die an­
gesehensten Gäste. Denn das ge­
räumige Gebäude mit Sportsaal 
und Werkstätten, In dem nun die 
Schüler aus den FanTlilen der 
Werktätigen dieses Jungen Agrar­
betriebs Einzug feierten, wurde 
auf Ihr Drängen hin gebaut.

Die vielen Baugerüsten sind 
ein kennzeichnendes Merkmal des 
..Baschky-Terek" von heute. Frü­
her war es aber anders gewesen. 
Die ehemaligen Leiter des Be­
triebs befaßten sich ausschließlich 
mit Produktionsangelegenheiten 
und ließen die Entwicklung des 
sozialen und kulturellen Bereichs 
außer Acht. Das hatte zur Fol­
ge. daß die Jugend das Dorf ver­
ließ.

Der Dorfsowjet erzielte, das 
der Plan der Entwicklung des 
Kollektivs berichtigt und die Lö­
sung sozialer Probleme in den 
Vordergrund gerückt wurde. Der 
Bau von Wohnungen, des Kin­
dergartens. des Klubs und meh­
rerer Sportplätze hatte sich be­
währt: Die Jugend kehrte in den 
Sowchos zurück, und alle Pro- 
diiktlonsabschnltte konnten mit 
den nötigen Kadern komplettiert 
werden.

..Wostotschny" über 120 000 
Rubel überplanmäßigen Gewinns 
gebucht.

Die wertvolle Neueinführung 
stimuliert die weitere Entwick­
lung der auftragslosen Form der 
Arbeitsorganisation und -enttoh- 
nung. Gegenwärtig arbeiten sämt­
liche Baggerführer in Brigaden. 
Bemerkenswert ist, daß sich die' 
Arbeitsproduktivität der Kohlen- 
gewinnungskornplexe um 4 Pro­
zent vergrößert hat. Führend im 
Wettbewerb der Kohlengewin- 
nungskollekUve und der Trans­
portarbeiter sind die Brigaden 
um A. Fjodorow. V. Kuleschow, 
H. Bitter und K. Slmonenko.

Heinrich ROLLHÄUSER . 
x Gebiet PawlodÜr

Dauerbetriebs der Station Mir als 
Basisblock des komplizierten For­
schungskomplexes notwe n d 1 g 
sind.

Laut telemetrischen Angaben 
und Meldungen der Mannschaft 
funktionieren die Bordsysteme 
des Orbitalkomplexes Mir —Sojus 
T 15 normal.

Das Befinden von Leonid Kl- 
sim und Wladimir Solowjow Ist 
gut.

Ähnliche Probleme mußten 
iuch In den Sowchosen ,,Ka- 
nysch-KfJa", „Tschatkal" und in 
anderen Agrarbetrieben dieser 
Neulandregion gelöst werden. 
Hier wird die im Süden Kirgisi­
ens größte Viehzuchtzone ge­
schaffen. Dabei ^’lbt es viele Be­
werber, d|e hier arbeiten möch­
ten. Allein im Vorjahr kehrten 
rund 200 Familien in das neube­
lebte Tal zurück.
Moldauische SSR --------------

Gehilfen
der Ackerbauern

Die weißen Schleifen am Him­
mel über den Feldern Moldawiens 
zeigen davon, daß auch die Flie­
ger des Agrarflugs sich dem 
Kampf um die Ernte des ersten 
Jahres des zwölften Planjahr­
fünfts angeschlossen haben. Sie 
führen nun den Feldern, auf de­
nen der Schnee geschmolzen Ist, 
Düngemittel von der Luft aus'zu.

Dank der Einführung einer 
neuen Form der Arbellsentloh- 
nung der Flieger wird die Flug- 
lechnik rationeller genutzt, was 
ermöglichen wird, alle Feldarbei­
ten rascher und besser zu erfül­
len. Die Entlohnung steht Jetzt 
im Dlreklverhällnls von der Qua­
lität und Größe der bearbeiteten 
Fläche. Im Ergebnis Ist eine hohe 
Wirksamkeit der Flugstunden er­
zielt worden. Zwecks Verringe­
rung der Standzeiten der Flug­
technik wurden bodengeslützi spe­
zielle Düngerverlader eingeführt. 
Jedes dieser Aggregate stellt 25 
Personen frei und braucht für die 
Verladevorgänge nur die Hüllte 
oder nur ein Drittel der früheren 
Zeit.
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Der hohe Ruf verpflichtet
Im zehnten Planjahrfünft 

schloß der Sowchos „Uschtobln- 
ski'* stets die Liste der zurück- 
bleibenden Landwirtschaftsbetrie­
be Jm Rayon Karatal ab. In der 
Farm und Im Ackerbau standen 
die Dinge schlecht Nach den Er­
gebnissen des elften Planjahr­
fünfts aber wurde der Sowchos 
als Sieger Im sozialistischen 
Unionswettbewerb anerkannt. 
Sein Kollektiv lieferte rund 
27 OCX^ Tonnen Reis an den Staat 
oder 1,5 Plansolls und mehr als 
25 000 Tonnen Zwiebeln oder 
105,6 Prozent zum Plan. Der 
Reingewinn betrug fast 2,5 Mil­
lionen Rubel.

Hinter diesen Kennziffern steckt 
große Arbeit, das Vermögen, sich 
In schwierigen Situationen zu 
mobilisieren und die Kräfte an 
den Hauptrichtungen einzusetzen.

Man hatte hier mit der Festi­
gung der Disziplin begonnen. 
Man ging den Weg der Versuche 
und Fehler. Denn man hatte nicht 
mit der Anerziehung des Gefühls 
des SelbstbeWußtselns, der so­
genannten bewußten Disziplin, 
sondern mit materiellen Straf- 
maßnahmen und öffentlichen Rü­
gen für Verspätungen und 
Schlamperei begonnen. Doch die 
Administrativmaßnahmen ergaben 
nicht den erhofften Effekt. Da sah 
man die Notwendigkeit der Schaf­
fung solcher Wirtschaftsverhält- 
nisse ein. die Undlszipllnlerthelt 
einfach ausschlleßen, well es für 
Jeden persönlich zu unvorteilhaft 
ist. Und das veranlaßte schon an 
und für sich, die Wirtschaft zu 
festigen, die Arbeitsbedingungen 
zu verbessern und ständige Sor­
gen "um die Lebensverhältnisse 
der Werktätigen zu tragen. In 
den letzten Jahren des Planjahr­
fünfts wurden hier ein Kinder­
garten mit 140 Plätzen gebaut 
und eine Buchhandlung In der 
Zentralsiedlung eröffnet. Ein 
freudiges Ereignis war auch der 
Tag. an dem das neue Kulturhaus 
mit 250 Zuschauerplätzen seine 

Tatkräftige 
Hilfe

Der Lenin-Kolchos im Rayon 
Tawrltscheskoje. Gebiet Ostka­
sachstan, hat zwölf moderne Ein­
zelhäuser gebaut und dabei kei­
nen einzigen Rubel seiner Eigen­
mittel verausgabt. Ihre Entste­
hung verdankt die neue Straße 
dem Kredit der Staatsbank. Der 
Agrarbetrieb erhielt somit die 
Möglichkeit, zusätzliche Mittel 
für die Entwicklung der Bewäs­
serung bereltzustellen, die in den 
Steppen Ostkasachstans rasch zu­
rückfließen. Der In der vergan-
genen Saison erzielte Gewinn 
half die Schulden zurückzahlen. 
In diesem Jahr wird der Kolchos 
bereits Reingewinn buchen.

Mit Hilfe der Bank hat der 
Kolchos neun Beregnungsaggre­
gate „Wolshanka" und „Fregat" 
gekauft und ausreichend Futter 
bereitgestellt. Seinerseits konnten 
dadurch Im Winter die Milcher­
träge der Kühe auf dem Sommer­
niveau erhalten und der Plan Im 
Fleischverkauf füc das erste 
Quartal dieses Jahres vorfristig 
erfüllt werden.

„Während wir Kredite gewäh­
ren, müssen wir zugleich dafür 
sorgen, daß sie rechtzeitig zu­
rückerstattet werden", sagt der 
Direktor des Ostkasachstaner Ge­
bietskontors der Staatsbank 
G. Putinzew. „Wie aus der Pra­
xis hervorgeht, Ist ein zuverlässi­
ger Garant dafür, daß die ge­
währten Darlehen nur dort ge­
nutzt werden, wofür sie als 
zweckgebundene Kreditierung be- 
reitgestellt wurden. Jm Lenin- 
Kolchos gelangt das Darlehen so­
fort in den Umlauf. Die dann er­
zielten Gewinne ermöglichen 
dem Agrarbetrieb, die Schulden 
termingerecht zu begleichen. Be­
dauerlicherweise wird Im Gebiet 
noch die Umverteilung der Ein­
kommen praktiziert, infolge der 
die rentabel produzierenden 
Agrarbetriebe für die Verluste 
der zurückbleibenden Agrarbe­
triebe aufkommeri müssen. Das 
aber, wie auf dem XXVII. Par­
teitag der KPdSU unterstrichen 
wurde, läßt Schmarotzertum ent­
stehen und orientiert auf häufi­
ge Ersuchen bei der Bank um 
Hilfeleistungen. Zur Beseitigung 
solcher negativen Tendenzen hat 
das Geblets-Agrar-Industrle-Koml- 
tee das Komplexprogramm „In­
tensivierung 90" erarbeitet, das 
auch eingeführt wird. Neben an­
deren Maßnahmen wird darin der 
Bankkontrolle über die Finanz- 
und Wirtschaftstätigkeit der Kol­
chose und Sowchose ein großer 
Platz eingeräumt.

(KasTAG) 

ersten Besucher aufnahm. Dar­
über, wie die Dörfer des Sowchos 
sich verschönert haben. Ist schon 
gar nicht zu reden — die Acker­
bauern leben in Wohnungen mit 
städtischem Komfort.

Die Sorge um die Menschen 
schlug In Arbeitselan um, und 
das bedeutet hohe Produktions­
effektivität. Da wäre ein Beispiel 
dafür. Betrug die Bruttoproduk­
tion Je Arbeiter zu Beginn des 
Planjahrfünfts in Wertausdruck 
rund 4 000 Rubel, so waren es 
gegen Ende des Planjahrfünfts 
schon mehr als 7 000 Rubel. In­
teressant ist dabei, daß sowohl 
die erste als auch die zweite 
Kennziffer das Arbeltsrcsultat 
derselben Menschen, desselben 
Kollektivs sind. Die Zeit hatte 
sic genötigt, auf die veralteten 
Schablone und Schemen der Wlrt- 
schaftslcltung zu verzichten und 
die Initiative der Produktions­
neuerer zu fördern.

,,Es wurde große Arbeit ge­
leistet", erzählt der Sowchosdl- 
rektor Alexander Emm. ..Das be­
wußte, schöpferische Verhalten 
der Menschen zur Sache und der 
auf die Festigung der Arbeits­
und Produktlonsolszlplln gerichte­
te Maßnahmenkomplex trugen gu­
te Früchte. Der Hektarertrag an 
Zwiebeln Ist auf 300 Dezlton- 
nen und der von Reis von 30 auf 
44,5 Dezitonnen gestiegen. Die 
Sorge um die Steigerung der 
Héktarleistung hatte eine Verbes­
serung der Futterbasis zur Folge. 
Die Reisbauern wirken darauf 
hin, daß Jedes Liter Bcrleselungs- 
wasser zum Erfolg beiträgt. Der 
Ursprung unserer Beschleuni­
gung liegt In der gewachsenen 
Verantwortung für die gemeinsa­
me Sache, in der strengen rech­
nerischen Erfassung der Arbeits­
zeit und in der Vervollkommnung 
der beruflichen Meisterschaft.

Einen erheblichen Beitrag zu 
diesem Erfolg hat die Arbeits­
gruppe von Vera Schien, der be­
sten Zwiebelzüchterin und Ver­

Berufsmeisterschaft
Hohe technische Kultur. Be­

rufsmeisterschaft. das Vermögen, 
logisch zu denken. und große 
Geduld — das sind die Hauptzü­
ge, die die Einrichter und Repa- 
raturarbeiter numerisch gesteuer? 
ter Werkzeugmaschinen brau­
chen, deren Park Immer umfang­
reicher wird. Über all diese Ei­
genschaften verfügen die Mitglie­
der der Komplexbrigade für die 
Reparatur numerisch gesteuerter 
Werkzeugmaschinen aus der 
Tschlmkenter Produktionsverei­
nigung für Herstellung von 
Schmiedepressen. Von der hohen

Kommunisten unserer Zeit

Seine Spur auf Erden
Sein Kraftwagen unterschied 

Sich äußerlich nicht von vielen 
anderen dieses Typs. Jedoch die 
Tatsache, daß er mit zwei Vier­
achsenanhängern versehen war, 
schien ungewöhnlich und fesselte 
die allgemeine Aufmerksamkeit. 
Jeder Anhänger hätte eine Trag­
fähigkeit von 25 — 30 Tonnen, 
Auf einmal konnte man mit die­
sem Autozug 60 — 70 Tonnen 
verschiedener Frachten beför­
dern.

Eine eindrucksvolle Ziffer, 
wenn man in Betracht zieht, daß 
sie nicht mit Irgendeinem modi­
fizierten Wagen, sondern mit ei­
nem gewöhnlichen „KrAS" (7 bis 
10 Tonnen Tragkraft) erreicht 
wurde.

..Aber die heutige Leistung 
widerspiegelt nicht In vollem 
Maße Jene großen Möglichkeiten, 
die unserer Technik Innewohnen 
und die Jene Fahrer nützen kön­
nen, die genügend Erfahrungen 
und die nötige Qualifikation ha­
ben", sagt der namhafte Fahrer 
Alexander Denk aus dem Kara- 
gandaer Autokombinat Nr. 2, 
von dessen Leistungen hier ge­
sprochen wird.

Gerade die großen Erfahrun­
gen (Alexander sitzt über drei 
Jahrzehnte am Lenkrad), die per­
fekten Kenntnisse der Technik 
ermöglichten Ihm, die gewohnten 
Maße der Tragfähigkeit im Auto­
transport zu ändern, und eine 
hohe Arbeitsproduktivität zu er­
zielen.

Solange sich Alexander zurück­
denken kann, war sein Leben so 
oder anders mit den Kraftwagen 
verbunden. Mit 15 Jahren träum­
te er, schneller ans Lenkrad ei­
nes Autos zu gelangen, um so 
mehr, daß neben ihm sein älte­

dienten Lehrmeisterin der Ju­
gend der Republik, geleistet. Die­
se Gruppe war unter den ersten 
Im Rayon, die sich für den Kol­
lektivauftrag entschieden. Die An­
wendung fortschrittlicher agro­
technischer Verfahren, die Arbeit 
mit den besten Zwiebelsorlen und 
deren Auswahl sowie die pro­
gressive Form der Arbeitsorga­
nisation wirkten sich auf die Er­
gebnisse aus. Erhielt die Ar­
beitsgruppe Anfang des Plan- 
Jahrfünfts 470 Dezitonnen Zwie­
bel Je Hektar, so betrug diese 
Kennziffer am Ende des Plan- 
Jahrfünfts 800 Dezitonnen.

Es Ist unmöglich, sich die Er­
folge des „Uschtoblnskl" ohne 
den Beitrag der Geflügelzüchte­
rin und Deputiertln des Obersten 
Sowjets der UdSSR Alla Kim, 
des Mechanisators und Rationali­
sators Wladimir Orlow, des Zwie­
belzüchters Semjon Zoi und des 
Reisbauern Andrej LI vorzustel­
len. Ihre Erfahrungen wurden 
verallgemeinert und verbreitet. 
Nach den Produktionsschrittma­
chern richtet sich die Jugend aus.

Und eine weitere nicht minder 
wichtige Tatsache: Heule gibt es 
In „Uschtoblnskl" 118 Kommuni­
sten, sie bewähren sich In der 
Avantgarde des Landwirtschafts­
betriebs. Für die Zelt der ange­
spannten Wirtschaftskampagnen 
bildet das Partelkomjtee proviso­
rische Parteigruppen, die In den 
Hauptrichtungen hinwirken.

Der Ruf eines Produktions­
schrittmachers verpflichtet, nicht 
nur das Erzielte zu verankern, 
sondern auch weiterzugehen. Im 
neuen Planjahrfünft setzt man im 
„Uschtoblnskl" auf die Initiative 
und schöpferische Suche der 
Schrittmacher und eines Jeden 
Sowchosarbelters.

Tatjana BRAUN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Taldy-Kurgan

Berufsmeisterschaft der Brigade 
zeugt die Tatsache, daß die reellen 
Standzeiten der Werkzeugma­
schinen nicht mehr als 190 bis 
200 Stunden bei einem Monats­
limit von 300 Stunden betrugen.

Im Bild: Die Brigade für Reparatur 
numerisch gesteuerter Werkzeugma­
schinen: Paul Schaubert, Leiter einer 
Mechanikergruppe, Igor Stern, 
Kommunist und Leiter einer Gruppe 
von Elektrikern, Kommunist Alexan­
der Jerschow, Chefingenieur für 
Elektronik.

Foto: Heinrich Frost

ster Bruder Samuel stand. Lei­
der fehlte Ihm noch das nötige 
Alter.

Zwei Jahre als Schlosser ar­
beitend, bezog er einen Fahrer­
lehrgang. Seither lenkt er über 
30 Jahre Kraftwagen über die 
Straßen Kasachstans. Und all die­
se Zelt gibt es in seinem Arbeits­
buch außer Danksagungen nur 
eine Eintragung: „Als Fahrer in 
den Karagandaer Kraftverkehrs­
betrieb Nr. 2 aulgenommen." 
(Damals gab es noch kein Kom­
binat). Eine beneidenswerte Ste­
tigkeit! Der Staat schätzte die 
selbstlose Arbeit des namhaften 
Fahrers gebührend ein. Alexan­
der Denk wurde mit dem Lenin- 
orden und zwei Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet.

Und seine Fahrerlaufbahn be­
gann wie bei allen'. Er bekam, 
sozusagen, einen schrottreifen 
„SIL“, 'war aber trotzdem äu­
ßerst froh. Dienstreisen Im 
Gebiet. Teilnahme am Bau des 
Kasachstaner Magnltka... Die Ar- 
T>elt hat Ihn vollauf ergriffen und 
begeistert.

Daran, wie er auf den Gedan­
ken kam, mit Anhängern zu ar­
beiten, kann sich Alexander nicht 
mehr entsinnen. Das entscheidend­
ste war Jedoch der Wunsch, sich 
selbst sowie die Leistungsfähigkeit 
eines Wagens zu prüfen, und auf 
diese Welse die Arbeitsprodukti­
vität des Fahrers zu steigern. An­
fänglich war nur ein Anhänger. 
Dann erhielt er einen neuen Wa­
gen GAS-54. Mit Ihm verwirk­
lichte Alexander Denk seinen 
Wunschtraum: mit zwei Vier- 
Tonnen-Anhängern, d. h. mit ei­
ner Tragfähigkeit von 12 Tonnen, 
zu arbeiten!

PRALL schien die Sonne auf die 
Felder. Zikaden zirpten wie ver­
rückt Im welken Gras am Weg­
rande Ihre Lieder — es waren 
wohl die letzten In diesem Jahr. 
Noch war der Steppenwind schön 
warm, noch hauchte die Steppe 
Ihren heißen Atem ins Gesicht, 
aber der einsame Ahorn In der 
Senke hatte schon die ersten gel­
ben Blätter angelegt.

Frühherbst: Diese Jahreszeit 
kann man nur auf dem Lande 
richtig erleben. Vorsichtig und 
leise schleicht er. sich wie auf 
Zehenspitzen ans Dorf heran, 
holt sich die zarten Sommerblu­
men aus den Vorgärten, spannt 
Marlenfäden über das verträum­
te Bächlein und läßt die Septem- 
bersträußc mächtig erglühen. Für 
die Leute vom Lande helßt's 
dann: Ernte auf Hochtouren.

Als Ich zur Reise In den 
..Oktjabrskl", Gebiet Koktsche- 
taw, rüstete, riet man mir, 
sich für eine Autofahrt zu 
entschließen. Das habe Ich dann 
auch nicht bereut. Zwar wurden 
die üblichen fünfzig Automlnulen 
aus der Gebietshauptstadt nach 
Bolschol Isjum zu zwei Stunden, 
aber das brachte die besten Ein­
drücke mit sich.

Ein Junge auf der Straße wink­
te zum Anhalten. Ich bremste.

„Bolschol Isjum?" Seine Au­
gen musterten mich neugierig 
und unvermittelt. „Ich muß auch 
in diese Richtung... Nehmen Sie 
mich mit?"

Na, bitte schön!
„Bolschol Isjum ist die Zent­

ralsiedlung des .Oktjabrski'", er­
klärte mir der Junge bereitwil­
lig. „Waren Sic schon mal dort? 
Und... kennen Sie den Betriebs­
direktor Wagner?.."

So hörte Ich zum erstenmal 
den Namen meines künftigen 
Haupthelden. Freilich traf ich Ihn 
auch schon früher in Zeitungen, 
offiziellen Ermittlungen und so 
weiter. Aber das geschriebene 
Wort klingt Ja meist ganz anders. 
Der Junge mit dem neugierigen 
Blick mußte wohl für den Direk­
tor viel übrig haben, da er den 
Namen Wagner mit viel Respekt 
aussprach.

Wagner.., Der Name ist in unse­
ren Breiten gar nicht so selten. 
Wagners pflügen, säen, bauen Häu­
ser, führen Kraftwagen, unterrich­
ten in Schulen, sind gute Arzte und 
Ingenieure. Der deutsche Name 
Wagner assoziiert sich Irgendwie 
mit dem russischen Iwanow. Genau­
so aufrichtig und gewissenhaft ste­
hen auch Wagners ihren Mann und 
tun ihr Bestes in allen Lebenssphä­
ren unserer Republik. Aber über 
diesen Wagner wollte ich nun mög­
lichst Mehr erfahren.

Und nun passierten wir die 
Dorfeinfahrt.

Auf dem Lande heißt es: Den 
guten Wirt erkennt man an sei­
nem Wohnhaus. Heute ist der 
Spruch erweitert worden — den 
echten Agrarbetriebsleiter er­
kennt man am Aussehen der Sied­
lung.

Bolschol Isjum Ist eine Art 
Oase In der Steppe. Ich träume 
heute noch oft von den schmuk- 
ken Häusern, hübschen Obstgär­
ten und sauberen Gassen dieses 
Dorfes. Mir schien, ich war plötz­
lich und unverhofft in eine ganz 
besondere Umgebung geraten- 
Moderne architektonische Pla­
nung und eigentümliches Dorfge­
präge waren von einer Meister­
hand dermaßen gekonnt unter 
ein Dach gebracht worden, daß 
man staunen mußte.

Man kann nicht sagen, daß es 
in Kasachstan wenig gute Sied­
lungen gibt. Heute hat jedes Dorf 
seine eigenen Merkmale, seinen 
ländlichen Charme. Man hat es 
gelernt, gut und rationell zu 
bauen, man weiß auch Tradi­
tionen aufzubewahren. Jedoch 
mußte ich später zur Kenntnis 
nehmen, daß dieser Punkt — 
die schöne und rationell-? Be­
bauung des Dorfes — im Sow­
chos ..Oktjabrski" stets als ent­
scheidender Faktor gilt.

Was braucht man heutzutage 
auf dem Lande? Man könnte sa­
gen: Ein gute«» Wohnhaus- eln- 
gepflegtes Grundstück. etwas 
Vieh und einen guten Job.

Nicht zu wenig? Der Dorfein­
wohner möchte ja auch seinen 
Komfort haben. Zum Beispiel 
Zentralheizung, gut asphaltierte

Allmählich wurde für Denk 
die Vergrößerung des Umfangs 
der Fachbeförderung zur Notwen­
digkeit. Auf einem MMS-555 mit 
vier Anhängern leistete er schon 
30 Tonnen. In dieser Aufzäh­
lung sind alle Etappen der Ver­
vollkommnung seiner Berufsmci- 
slerschait leicht zu nennen. Im Le­
ben aber war alles viel kompli­
zierter. Alexander Denk mußte 
ständig dazulernen, auch andere 
überzeugen. Jedoch blieb sein 
Streben nach Selbstvervollkomm­
nung und Höchstleistungen In 
der Arbeit nicht unbemerkt. 
1966 wurde Alexander Denk in 
die Reihen der KPdSU aufge­
nommen. Laut Ergebnissen der 8. 
Planperlode wurde er mit dem 
Leninorden gewürdigt.

Von allen Wagentyps hatte 
Denk nur den „KrAS" noch 
nicht gesteuert. Und daher ist 
auch sein großes Interesse für 
diese Maschinen verständlich. 
Gleichzeitig wollte er aber noch 
eine Sache zu Ende führen. Da­
zu brauchte er Jedoch neue An­
hänger, die von unserer Industrie 
noch nicht hergestellt wurden. 
Was tun? Es gab verschiedene 
Varianten, Alexander Denk wähl­
te die allerschwerste, aber wirk­
samste. Er erarbeitete die Kon­
struktion, machte die Zeichnun­
gen und baute die Anhänger 
selbst. Und als diese fertig wa­
ren, gab es nicht wenig Skepti­
ker, die das Gelingen seines Vor­
habens bezweifelten: zwei Vier­
achsenanhänger mit einer Trag­
fähigkeit von Je 25 Tonnen?! Na, 
gut. sommers, auf geraden und 
ebenen Straßen, das konnte man 
noch begreifen, Aber winters, 
bei Glatteis?

Für diejenigen, die an Denks

Straßen, einen schönen Klub samt 
Bibliothek und Sportzentrum, ei­
ne moderne Ambulanz, eine gut 
ausgestattete Schule für die Kin­
der. einen Kindergarten, besser 
— eine Kinderkombination, und 
viele, viele andere Dinge, die 
den ländlichen Lebensstandard 
bestimmen. Übrigens sei betont, 
daß die Leute in Bolschol Isjum 
über alle diese „kleinen Luxus­
sachen" bereits verfügen. Später 
werde Ich im Gespräch mit Was­
sili Wagner mehrmals auf dieses 
Thema zurückgreifen — er wird1 
mich selbst dazu Inspirieren.

Nun fragt es sich: Wer sollte 
sich an die Lösung dieser sehr 

Alcxander FRANK

Bolschoi Isjum—ein 
Dorf in der Steppe

wichtigen Fragen machen und 
für die positiven Wandlungen 
verantwortlich zeichnen? Man 
könnte, ohne zu zögern, sehr so­
lide Instanzen und Gremien er­
wähnen, aber man käme doch zu 
kurz, wenn die Figur des Agrar­
betriebsleiters ungenannt bliebe.

Wahr ist folgendes: Gegenwär­
tig kommt dem Hauptwirtschafts­
leiter auf dem Lande eine sehr 
große Rolle In allen erwähnten 
Fragen zu.

EINE OFFIZIELLE ERMITTLUNG. 
In den letzten Jahren hat man es im 
Sowchos so weit gebracht, daß Jedes 
junge Brautpaar gleich nach der 
Eheschließung ein eigenes Wohn­
haus bekommt. Fast ein Drittel des 
Jahreseinkommens wird für dio 
Bessergestaltung der Siedlung ver­
ausgabt (das wären sozialer und 
kultureller Aufbau. Wohleinrlcn- 
tung kommunaler Objekte, Moder­
nisierung vorhandener Objekte). 
Man plant die Errichtung einer neu­
en Ambulanz; für die Zukunft ist 
auch die Erweiterung der Mittel­
schule vorgesehen.

Mein junger Reisegefährte er­
zählte mir viele interessante Din­
ge. die ich dann nochmals In der 
Praxis erlebte. Und ich konnte 
schließen: Im Dorf lebt es sich 
gut. Denn die Jugend hat be­
kanntlich die größten Ansprüche: 
wenn aber so ein Junger Kollege 
nur Positives über seinen Heimat­
ort spricht, dann ist es um das 
Hauptproblem prima bestellt.

Na Ja, wie dem auch sei. sind 
die Lebens-, also auch die Wohn­
verhältnisse nur die eine Selle 
der Sache. Es gibt Ja noch andere 
„Momente". Zum Beispiel Arbeit. 
Und das ist schon ein besonderes 
Kapitel.

Girt wirtschaften lernt 
man im Alltag
Jetzt, nachdem mein Besuch in 

Bolschoi Isjum so viele Monate 
zurückliegt, und nachdem der 
Beitrag längst vorbereitet Ist, 
denke ich oft daran: Warum 
schrieb Ich über die Getreideber­
gung? Und die Antwort kommt 
mir sofort — well sie damals das 
Sein im Betrieb bestimmte.

7. September, Sonnabend. Die­
ses Datum ist In meinem Taschen­
kalender rot eingekreist. Eine 
Woche zuvor hatten wir den 
Termin mit Wassili Wagner für 
unser Treffen telefonisch verein­
bart. „Es kann aber passieren, 
daß ich ausgerechnet wenn Sie 
kommen, weg bin", hatte èr ge­
sagt. „doch halb so schlimm: 
Man wird mich schon ausfindig 
machen."

Es kam wirklich so, wie er 
vorausgesehen hatte.

Wagners Sekretärin, die blau­
äugige Nymphe, zuckte ungewiß 
mit den Achseln: ,.Dr Direkte 
muß wohl in dr Brlgad sei... 's 
ls Ja Erntezeit."

Was sollte aber diese Erklä­
rung einem helfen, wo man auf 
das Treffen doch so stark ge­
spannt war. Jemand mußte mir 
aus der Patsche helfen. Edwin 
Thiede war’s, der gute brave 
Chefagronom. Verstaubt un i mü­
de. trat er in das Empfangszim­
mer des Direktors, zwinkerte ver­

Unternehmen zweifelten, blieben 
nach Jedem Arbeitstag immer we­
niger Gegenargumente. Die letzte 
war: wie lange würde der Mo­
tor aushaltén und würde der 
Treibstoffverbrauch nicht stei­
gen?

Gewiß brauchte man mehr 
Treibstoff, aber bei aen bestehen­
den Normativen konnte von ei­
nem Mehrverbrauch keine Rede 
sein. Was den Motor betrifft, so 
setzte er auch nicht früher aus 
als bei Autos ohne Anhänger.

Nun also, Denk könnte in al­
ler Ruhe den Ruhm und alles, 
was dazu gehörte genießen, hatte 
er doch alles erreicht, was er 
wollte. Aber nein, er geht wei- 

1 ter: Er erzielte die lOU-Tonnen- 
Lelstung.

Der Ruhm für Errungenschaf­
ten solcher Art kennt keine Gren­
zen und verbreitete sich sehr 
bald. Nach Karaganda, ins Auto- 
kumblnat Nr. 2 kamen Delega­
tionen aus vielen Gebieten Ka­
sachstans und der RSFSR. Wäh­
rend der Ernte erwiesen die 
Großraumautozüge einen un­
schätzbaren Dienst.

Alexander Denk leitet zur Zelt 
eine Fahrerbrigade. Boris Krush­
kow und Nikolai Malachow fah­
ren Jetzt auch Großraumautozüge.

Neben dem Vater arbeiten sei­
ne zwei Söhne — Alexander und 
Konstantin, sie sind auch Fah­
rer. Der Jüngste — Eduard — 
lernt In der Berufsschule Nr. 16 
als Dreher. Es Ist nicht ausge­
schlossen, daß auch er In Zu­
kunft den Famillen-Beruf mei­
stern wird. Ich kenne Alexander 
Denk schon viele Jahre. Es Ist 
ein gutherziger, lebensfroher und 
mitfühlender Mensch. Das drit­
temal wurde er zum Mitglied 
des Karagandaer Gebletsparleiko- 
mitees gewählt, war Delegierter 
des XV. und XVI. Parteitags der 
KP Kasachstans.

Wie die Leistung, so der 
Ruhm!

Nikolaus PFEIFER

Gebiet Karaganda 

schmltzt dem Mädchen zu und 
reichte mir die Hand. „Ich weiß 
schon Bescheid..."

Heute kann Ich des Gefühls nicht 
loswerden, Thiede schon mal früher 
gekannt zu haben. Diesen Men­
schentyp gibt es wahrscheinlich in 
Jedem Dorf, In Jedem Agrarbetrieb, 
er hat etwas ganz Besonderes an 
sich, das sich kaum In Worten 
schildern läßt. Diese Leute sind we­
der außerordentlich auffallend noch 
eingebildet, Ihre Namen werden nur 
selten genannt und wenn, dann 
gibt es dafür auch tatsächlich einen 
triftigen Grund. Man empfindet für 
sie Verehrung, und zwar nicht von 
ungefähr: Sie setzen sich voll für 
ihr Werk ein und wissen ihren 
Mann zu stehen.

Das Gewinnende an Edwin war 
Jedoch nicht dieser Umstand al- 

leim Jawohl, er war scharfsin­
nig, klug, witzig und sachlich 
zugleich; er wußte eine Menge 
vom Ackerbau, er sprach von 
Dingen, die mir vorher ganz un­
bekannt waren, obwohl len auf 
dem Lande großgewachsen bin. 
Unsereins ist wohl schon daran 
gewöhnt, daß ein echter Wirt­
schaftsleiter unbedingt ein Mann 
im reifen Alter sein muß. Wie 
denn anders? Man muß Ja über 
gewisse Erfahrungen verfügen, 
was erst mit den Jahren kommt, 
man muß sich seiner Kräfte si­
cher sein, Tugend haben und so 
manches können, was sich nicht 
über Nacht meistern läßt. Kurz­
um, man muß mindestens 40 Le­
bensjahre auf dem Buckel ha­
ben.

Edwin, der Lustige und Selbst­
sichere, Ist 26. Anfangs hatte 
mich das überrascht — mit 26 
Jahren — der Chefagronom ei­
nes Großbetriebs! Aber dann 
mußte ich zugeben: Im Fall Ed­
win Thiede Ist das Jungsein 
ein charmanter Vorzug.

Es Hegt wohl in der Natur die­
ses Menschentyps. daß sie von 
klein auf für gutes Wirtschaf­
ten veranlagt sind. Dort, wo an­
dere verlieren, wissen diese die 
richtige Lösung. Sie zögern nie, 
und geben nie klein bei.

Ich sehe Thiede heute noch am 
■Steuer seines Geländewagens 
sitzen und erinnere mich gut dar­
an. wie er mich aufforoerle: 
„Besser, sie steigert in mein Au­
to. Für einen Lada sind die Feld­
wege ein bissel zu hart." ■

Er steuerte den Wagen die 
schmalen Feldwege entlang, ließ 
hinterher Staubwolken aufwir­
beln und redete wie ein Bucn 
Ab und zu schaltete er die Funk­
anlage ein und forschte im Äther 
nach Wagner. Der Sowchos- 
dlrektor sei unterwegs, hieß es, 
momentan gebe es keine Verbui- 
dung.

Wissen Sie. warum ich ausge­
rechnet In diesen Agrarbetrieb 
gekommen bin?" hatte mich Ed­
win dann ganz unvermittelt ge­
fragt.

ich wußte es nicht.
„Well Ich bei Wagner das 

echte Wirtschaften lernen will.
Als junger Fachmann habe ich 

hier die besten Möglichkeiten", 
sagte Thiede, und ich mußte mich 
unwillkürlich an die Jüngste 
Vergangenheit des Agrarbetriebs 
erinnern... _ ,

Es war um den Sowchos „Oktjabr­
ski" nicht immer so glänzend be­
stellt wie heute. Es hatte mal Zei­
ten gegeben, da es hier in allen Po­
sitionen recht stärk krachte. Man 
buchte lauter Verluste und wußte 
nicht, aus der Sackgasse herauszu­
kommen. Natürlich bestanden viele 
Ursachen und objektive Gründe. Zu­
mal war die Sommerdürre an ge­
ringen Hektarerträgen und an den 
niedrigen Leistungen in der Vieh­
zucht schuld. Auch mangelte es an 
Arbeitskräften. Ein Weh reihte sich 
an das andere, und es wurde ein 
großes Übel

Und dann hieß es: Jetzt Schluß 
mit diesen Sachen! Jetzt wollen wir 
mal richtig zupacken, ohne nach 
Ausreden zu suchen.

Fabrik auf der Farm
„Die Verwendung der Milch für Nahrungszwecke isf durch deren hohe 

Veredelung und die Erweiterung des Sortiments an Vollmilcherzeugnissen 
zu verbessern.'*

(Aus den Hauptrichtungen der wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR für die Jahre 1986 bis 1990 und für den Zeitraum 
bis zum Jahr 2000)

Das Aroma unc^der hohe Nähr­
wert der kuhwarmen Milch blei­
ben in den Milchprodukten voll­
ständig erhalten, die Im Vakuum- 
Zerstäubungstrockner erze u g t 
werden. Er wurde von den Wis­
senschaftlern des Lehrstuhls Wär­
meenergetik des Alma-Ataer In­
stituts für Architektur und Bau­
wesen entwickelt. Auf der Farm 
kann man Jetzt Kondens- und 
Trockenmilch produzieren. Sol­
che Erzeugnisse kann man länge­
re Zelt aufbewahren und dann 
als Großpartien abfertigen, was 
seinerseits die Transportkosten 
wesentlich verringert.

Der Vakuumtrockner stellt ei­
nen Turm von acht Meter Höhe 
und etwa zwei Meter Durchmes­
ser dar. Durch die Vakuumlel- 
tung gelangt die frische Milch 
unmittelbar von der Farm zu den 
Zerstäuberdüsen, die oben im 
Turm eingebaut und derart ein­
gerichtet sind, daß sie einen fein 
zerstäubten Milchnebel in den 
Behälter spritzen, im Vakuum 
wird er momentan abgekühlt, 
verliert seine Feuchtigkeit und 
setzt sich als Schnee am Turmbo­
den ab. Die beim Trocknen ent­
stehende Feuchtigkeit wird mit­
tels der Vakuumpumpen entfernt.

Das Bekanntwerden mit der 
Neuentwicklung veranlaßt einen, 
die althergebrachten Schemen 
kritisch zu bewerten und die 
schwachen Stellen In den Bezie­
hungen der Farm- und der Fa­
brikarbeiter, in der bestehenden 
Technologie der Produktion von 
Trockenmilch zu erkennen. In 
den Zerstäubungstrocknern mit 
atmosphärischem Druck, die ge­
genwärtig in den spezialisierten

Wassili Wagner war es, der diese 
Worte sprach, der neuernannte Di­
rektor des „Oktjabrskl“. Und man 
schrieb damals den Herbst 1978.

Sind seitdem die Bodenverhält­
nisse des Sowchos etwa besser ge­
worden, oder gehen heutzutage 
im Sommer Jedes Wochenende 
Regen auf Bestellung nieder? 
Hat man den Kühen eingeredet, 
sie sollen mehr Milch geben?

Spaß beiseite. Es Ist nun eine 
Frage des Prinzips. Aus zahlrei­
chen Ermittlungen konnte Ich 
schließen, daß sich Im Sowchos 
Inzwischen so viel wie gar 
nichts verändert hat. Dieselben 
Anbauflächen, dieselbe Anzahl 
von Maschinen, dieselben Farm­
kapazitäten. Die technische Aus­
rüstung des Betriebs Ist nur um 
eine Kleinigkeit reicher gewor­
den. was sich Ja schon rechtfer­
tigen läßt. Man hat aber die sta­
bile Erfüllung der Pröduktlons- 
plänc, die kontinuierliche Sen­
kung der Erzcugnlsselbstkosten 
und die stabile Vergrößerung des 
Produktionsumfangs erzielt.

Die entscheidenden Wandlun­
gen (und sie sind tatsächlich 
entscheidend!) muß man in an­
derem suchen. Da möchte Ich 
nochmals zum Thema Persön­
lichkeit zurückgreifen, das die 
Einleitung zu diesem Beitrag 
war.

Zugegeben: Man gerät all­
mählich In die Tinte. Man rackert 
sich ab, man wird erschöpft, 
aber die Sache will nicht vom 
Fleck und basta! Und dann kommt 
einer und spricht: Jetzt wollen 
wir mal richtig zupacken. Mehr 
noch — er zeigt, wie man das 
tun muß. Man versucht. man 
probt und sieht ein: Jawohl, der 
Mann hat recht, man muß nur 
die richtige Einstellung wählen. 
Der Neue liefert ein gutes Bei­
spiel In Jedem einzelnen Fall, an 
Jedem neuen Tag.

Später, beim Gespräch Im Kon­
tor, bestätigt Wagner diesen Ge­
danken. „Ich hatte auch wirk-, 
lieh keine Neuerungen und globa 
len Aktionen unternommen. Das 
wäre der extensive Entwicklungs­
weg. Wozu das, wo es doch so 
viele Reserven gab?"

Eine Neueinführung hatte 
Wagner aber dennoch durchge­
setzt. Die entscheidende, die 
wichtigste, die effektivste Neu­
einführung. Das war die Ein­
stellung, das Verhalten zur Sa­
che.

Edwin Thiede, der unterneh­
mungslustige Chefagronom, weiß 
das hoch zu schätzen. „Es Ist die 
Grundlage aller heutigen Erfol­
ge". meint er entschieden, unJ 
daran läßt sich nicht rütteln.

„Wie denn sonst?" sagt er 
energisch, „wir wollen Ja einen 
neuen Wirtschaftlertyp erziehen, 
eine neue Generation. Ob das oh­
ne bewußte Disziplin und Selbst­
kontrolle geht? Jeder muß an 
seinem Arbeitsplatz entscheiden, 
wie mit den Reserven zu verfah­
ren Ist und wie die Arbeitskräf­
te mit optimalem Effekt einzuset­
zen wären. Man verantwortet 
selber für den künftigen Tag."

Bewußtes Verhalten zur Sache. 
Zu diesem Problem ließe sich viel 
sagen. Aber wem nutzt schon das 
lose Gerede, wenn man nicht 
weiß, wohin mit dem wertvollen 
Beginnen. In Bolschol Isjum hat­
te ich die Gelegenheit, den prak­
tischen Sinn des Begriffes ken­
nenzulernen. Es war im Feld pas­
siert. Unser UAS machte plötz­
lich eine steile Kurve und stopp­
te. Staubangriff. Thiede riß den 
Wagenschlag auf, stürzte aus der 
Kabine und rannte los. Was war 
los? Vorne, am Feldrapde, hielt 
ein Mähdrescher, wenige Dutzend 
Meter weiter — noch einer. Leu­
te standen davor, fuchtelten mit 
den Händen, deuteten zur Feld- 
mittc hin. Thiede sprach sie an, 
nickte mit dem Kopf.

„Ein Arbeitsmanöver", er­
klärte er mir kurz, nachdem er 
zurückgekommen war. „In der 
Mitte des Weizenschlags liegt ei­
ne Senke, da häuft sich Jeden 
Frühling viel Tauwasser an. des 
halb bleibt der Welzen an sol­
chen Stellen lange grün. Die Leu­
te wollen das Stückchen später 
abmähen."

(Fortsetzung folgt)

Fabriken eingesetzt sind, wird 
die Milch einer sehr starken Er­
wärmung unterzogen. Dadurch 
werden bedeutende Mengen Ei­
weiß und Fermente verbrannt.

„Der Idee, die der neuen An­
lage zugrunde liegt, haften kei­
ne Mängel an. Doch diese per­
spektivische Anlage besteht bis 
Jetzt als experimentale Einzel- 
ausführung“, sagte B. Ustlmen- 
ko, stellvertretender Direktor 
des Kasachischen Forschungsin­
stituts für Energetik. „Die Vieh­
züchter sind bereit, die Vakuum­
trockner zu bestellen, doch de­
ren Serienproduktion wurde in 
den Betrieben noch nicht aufge­
nommen. Die Maschinenbauer, an 
die wir uns wandten, sind an der 
Neuproduktion, deren Aufnahme 
viel Zelt in Anspruch nimmt, 
nicht interessiert; sie haben Ih­
ren Plan."

In der letzten Zeit werden 
konkrete Schritte zur reellen Ver­
einigung der Kräfte der Wissen­
schaftler und Praktiker unter­
nommen. Die Anlage für Milch­
verarbeitung wurde von der Le- 
nin-Unlonsakademle der Land­
wirtschaftswissenschaften und 
Spezialisten des Agrar-Industrie- 
Komplexes begutachtet und ge­
billigt. Sie kamen zur Meinung, 
daß die spezialisierte wissen­
schaftliche Produktionsvereini­
gung am besten das angehäuftc 
wissenschaftliche Potential In der 
Republik realisieren könnte.

Die neye Vereinigung könnte 
nicht nur eigene Ideen, sondern 
auch die Erarbeitungen der 
Zwelgforschungs- und der akade­
mischen Institute materialisieren.

(KasTAG)
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Aufschlußreiche 
Exposition

BUDAPEST. Viel Aufschluß­
reiches werden die Jungen Werk­
tätigen der ungarischen Dörfer 
in den Demonstrationssälen und 
/Auditorien des wissenschaftlich- 
technischen Zentrums vorfinden, 
das in der Stadt Szeged eröffnet 
wurde. Das Ziel dieser Exposi­
tion ist, den angehenden Speziali­
sten im Bereich der Tier- und 
Pflanzenproduktion bei den er­
sten Schritten in ihrem Beruf zu 
helfen, sie mit den fortschrittli­
chen Erfahrungen in der Ent­
wicklung der Agrarproduktion 
vertraut zu machen. Hier werden 
Treffen der Jugend mit Bestar­
beitern der Produktion und Wis­
senschaftlern stattflndcn. Die Ju­
gend leistet einen immer gewich­
tigeren Beitrag zur Entwicklung 
der Landwirtschaft in der Unga­
rischen Volksrepublik. Gegenwär­
tig ist nahezu jeder dritte Leiter 
einer landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaft oder ei­
nes Staatsgutes ein Vertreter der 
jüngeren Generation. Immer 
mehr Hochschulabsolventen keh­
ren nach dem Studium in Ihre 
Heimatdörfer zurück.

Landeserstes 
elektronisches System

SOFIA. Im Dorf Weißfeld des 
Bezirks Blagojewgsad wurde das 
landeserste elektronische System 
der Kontrolle und Steuerung der 
Elemente des Wasserversor­
gungsnetzes seiner Bestimmung 
übergeben. Ihm sind zwölf Boh­
rungen für Trinkwasserförderung 
und die wichtigsten Aggregate 
untergeordnet. die die Wasser­
versorgung der Betriebe und 
Wohnkomplexe sichern. Das Sy­
stem ermöglicht, den Anlauf und 
das Abstellen der Pumpen, das 
Offnen und Abriegeln der Was­
serleitungen fernzusteuern und 
den Wasserverbrauch der Konsu­
menten zu kontrollieren. Es rea­
giert momentan auf einen Scha­
den bei der Wasserversorgung. 
Die hiesigen Spezialisten sind 
der Ansicht, daß die Inbetrieb­
nahme des elektronischen Sy­
stems die Notwendigkeit aus­
schließt, die Wassergewinnungs­
quellen zu erweitern, denn bei 
effektiver Nutzung der vorhande­
nen Kapazitäten wird der Was­
serbedarf des großen Dorfes ge­
deckt. Bis zum Ende dieses Plan­
jahrfünfts soll das ganze Wasser­
versorgungsnetz des Bezirks Blâ- 
gojewgrad dem elktronischen Sy­
stem untergeordnet werden.

Lichte Perspektiven
BRATISLAVA. Der Stand und 

die Perspektiven der Automatisie­
rung und Roboterisierung des 
Maschinenbaus und anderer Zwei­
ge der Volkswirtschaft der CSSR 
stehen auf der gesamtstaatlichen 
wissenschaftlichen Konferenz in 
der slowakischen Stadt Trencin 
zur Erörterung. An Ihrer Arbeit 
beteiligen sich etwa 200 Speziali­
sten. die sich mit der Einführung 
neuester Automatisierungsmittel, 
Industrieroboter und Manipulato 
ren sowie flexibler Produktions­
systeme befassen.

Nicht von ungefähr ist die Slo­
wakei der Austragungsort dieser 
wissenschaftlichen Konferenz, in 
den letzten Jahren hat sie sich in 
ein Großzentrum des Roboter­
baus und der praktischen Reali­
sierung der sozialistischen Koo­
peration auf diesem wichtigen 
Abschnitt der Beschleunigung 
der Intensivierung der Wirt­
schaft verwandelt.

« o

Uber Bord geworfen
Schon wieder über Arbeitslo­

sigkeit? Leider ist es unmöglich, 
von der heutigen BRD sprechend, 
dieses Thema zu umgehen. Wer 
bringt es schon fertig, eine Wü­
ste zu beschreiben, ohne den Sand 
zu erwähnen? In unserem Fall 
aber handelt es sich nicht um 
Sandkörner, sondern um lebendi­
ge Menschen, deren Tragödie so 
ähnlich beginnt, obwohl sie auf 
verschiedene Welse ein Ende 
nimmt. Manchmal ist dieses Ende 
beim besten Willen nicht zu än­
dern.

Anfang dieses Jahres hatte 
man die offiziellen Angaben über 
die Zahl der Selbstmorde In der 
Bundesrepublik Deutschland ver­
öffentlicht: Es werden Jährlich 
13 000 bis 14 000 Fälle regi­
striert. Man nimmt Jedoch an, daß 
dies nur ein Teil des Wirklichen 
ist, dabei ist zu beachten, daß es 
pro Todesfall 7 bis 10 mißlunge­
ne Selbstmordversuche gibt. Ra­
pide gestiegen ist die Zahl der 
Männer, die im Alter von 24 bis 
29 Jahren mit dem Leben abrech­
nen. Niemand hat Illusionen: In 
diesem Todesspiegel reflektiert 
sich das haarsträubende Ange­
sicht der Arbeitslosigkeit. Jeder 
zehnte arbeitsfähige westdeutsche 
Bürger >tößt täglich mit ihm zu­
sammen. Vielleicht ist es noch 
schrecklicher, im voraus zu wis­
sen. daß die Stunde naht. In der 
dieses Geschick dein eigenes sein 
wird.

Ein peinliches Warten mergelt 
auch Tausende Arbeiter des in 
der BRD ältesten Handelshauses 
..Hertle” aus, dessen 124 Zweig­

Ein umfangreiches Programm
Erklärung anläßlich des

Die derzeitige Tagung der 
Volksversammlung der VR Bul­
garien hat eine Erklärung an­
läßlich des internationalen Frie­
densjahres angenommen. In dem 
Dokument wird hervorgehoben, 
daß die Erklärung des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
M- S. Gorbatschow vom 15. Ja­
nuar dieses Jahres, die ein um­
fangreiches Programm zur schritt­
weisen Beseitigung der Masscn- 
vernichtungswaffen bis Ende des 
Jahrhunderts und zur Bannung 
der Kriegsgefahr enthält. für 
die Erhaltung des Friedens und 
der Sicherheit in der Welt von 
historischer Bedeutung ist. in 
diesem seinem Charakter und 
Inhalt nach einzigartigen Doku­
ment würden eine einheitliche 
Konzeption und konkrete prakti­
sche Maßnahmen zur grundlegen-

Eine «sonderbare» Entdeckung
JAPAN. Der Chef der Militärbehörde Koyti Ka­

to hat plötzlich eine ..ernsthafte Gefahr für die 
Prinzipien der Demokratie" im Lande entdeckt. 
Wie in der Verwaltung für Nationalverteidigung 
geklärt wurde, hatte er auf einer Pressekonferenz 
in Tokio gesagt, der Herd dieser ,,schrecklichen 
Gefahr" sei die kleine Insel Miyake. deren Einwoh­
ner bereits mehrere Jahre lang einen ungleichen 
Kampf gegen Pentagon und die Regierung führen, 
die beschlossen haben, dort einen modernen Flug­
hafen für amerikanische Kampfflugzeuge zu bauen. 
Mehr als 80 Prozent der Inselbewohner weigern 
sich kategorisch, neben solch einem Militärobjekt 
Pentagons zu leben. Im Rahmen des Kampfes ge­
gen Militärstützpunkte haben sie die Kampagne

für die Abberufung zweier Abgeordneter aus der 
örtlichen Munizlpalltätsversammlung begonnen, die 
dem Druck aus. dem Zentrum nachgaben und mit 
dem Bau des Flughafens einverstanden waren. Ge­
rade diese massenhafte Bewegung bezeichnete der 
Chef der Militärbehörde als ..Bedrohung der Demo­
kratie".

Unsere Bilder: Die 75iâhrige Bäuerin Terasava Tiyo 
wohnt zeit ihres Leben auf dieser Insel und ist eine der­
jenigen, die gegen den Bau des amerikanischen Stütz­
punktes auftrefen; die Inselbewohner hissen Plakate. 
In großen Hieroglyphen steht da geschrieben: „Unsere 
Insel gehört nicht der Liberaldemokratischen Partei! 
Weg mit dem Militärstützpunkt!"

Fotos: TASS

UNCTAD-Rat erörterte aktuelle Probleme
Aktuelle Probleme der Welt­

wirtschaft und des Handels wur­
den von den Teilnehmern der 
32. Tagung des UNCTAD-Rates 
für Handel und Entwicklung, de­
ren erster Teil in Genf seine Ar­
beit abschloß. Die Tagung hat 
die Tagesordnung der 7. 
UNCTAD-Tagung zu erstellen, 
die 1987 stattflnden wird.

Die Delegierten widmeten der 
andauernden Stagnation in der 
Wirtschaft der Entwicklungslän­
der, der Zuspitzung des Problems 

stellen noch vor kurzem im gan­
zen Lande die Käufer gasfreund­
lich einluden. Heute ist deren 
Zahl zusammengeschrumpft. Die 
Zeitschrift ..Stern" veröffentlich­
te In einer ihrer Jüngsten Num­
mern die traurige Liste: Bremen- 
Vegesack — 191 Angestellte. 
Dortmund — 407, Castrop-Rau­
xel — 350. Osnabrück — 330... 
Die Chefs und die Besitzer des 
Konzerns haben die Sache 
..falsch" angepackt, ihre Verluste 
stiegen in Dutzende von Millio­
nen DM. doch die größte Rech­
nung haben nicht sie, sondern die­
jenigen zu begleichen, die ehrlich 
hinter den Ladentischen standen. 
Waren abpackten, verluden und 
beförderten.

,,Stern" veröffentlichte einen 
Artikel über die 53jährige Rose­
marie Drewes. eine von jenen, 
die gewarnt wurden: Ab 30. Ju­
ni werde es für sie keine Arbeit 
mehr geben. Die Verkäuferin ar­
beitete In der Firma bereits 16 
Jahre. Man könnte nicht behaup­
ten, das Leben hätte sie verwöhnt. 
Ihr Mann ist schon drei Jahre 
arbeitslos und erhält 600 DM 
Arbeitslosengeld. Ihr eigener Mo­
natslohn beträgt 754 DM Doch 
beeilen Sie sich nicht, falls Sie 
einen Blick in die Wechselkursta­
belle vyerfen und die DM in Ru­
bel überführen (etwa 450 Rubel), 
verlegen mit den Achseln zu 
zucken: Sei denn das wenig? Ei­
ne DM — das sind nicht 31 Ko­
peken. wie es in der Tabelle 
heißt: richtiger gesagt, sie kommt 
nicht für das Geld auf. mit wel­
chem wir gewohnt sind, unsere

Friedcnsjalircs
den Gesundung der internationa­
len Lage unterbreitet. Das Pro­
gramm stelle einen markanten 
Beweis für die Ziele, die sich die 
UdSSR in der internationalen 
Arena setzt, und für ihr unbeirr­
bares Friedensstreben dar. Es 
liefere ein Beispiel für ein neu­
es politisches Denken und Ver­
halten; die im nuklearen Zeitalter 
notwendig sind, sowie dafür, wie 
eine Großmacht ihre besondere 
Verantwortung für die Geschicke 
der heutigen und kommenden 
Generationen begreifen muß.

Die Volksversammlung und 
das gesamte bulgarische Volk, 
so in dem Dokument weiter, un­
terstützen uneingeschränkt das 
in der Erklärung M. S. Gorba­
tschows enthaltene allumfassen­
de radikale Programm der nu­
klearen Abrüstung und Beseiti­

der Verschuldung. der Ver­
schlechterung der Lage im Be­
reich des Welthandels und der 
Verschärfung des Protektionismus 
besondere Aufmerksamkeit. Die 
Lösung dieser Krisensituatloncn 
wird in bedeutendem Maß vom 
Fortschritt auf dem Gebiet der 
Beendigung des Rüstungswett­
laufs und der Abrüstung abhän­
gen.

Die Delegation der UdSSR 
bot Im Namèn einer Reihe sozia­
listischer Länder offiziell an, das 

eigenen Einkünfte abzuschälzen. 
Ein Einkommen von 450 Rubel 
für zwei Personen (Rosemaries 
Kinder sind schon groß und le­
ben getrennt von den Eltern) 
Hegt bei uns über dem Durch­
schnittsniveau. Abgesehen von 
außerordentlichen Vorfällen be­
deutet das gesicherte materielle 
Versorgthelt und häufig auch die 
Möglichkeit, anderen zu helfen.

Wie leben aber die Eheleute 
Drewegs gegenwärtig: Um sich ei­
nen Braten zu erlauben oder ein­
mal ein Cafe aufzusuchen — da­
von Ist schon lange nicht mehr, 
die Rede, denn sie müssen in Jé- 
der Hinsicht höchst sparsam sein. 
Rosemarie bereitet einen gro­
ßen Topf Suppe für drei Tage zu. 
Einmal kocht sie die Suppe mit 
paar Bockwürsten, ein anderes 
Mal tut sie etwas Hackfleisch da­
zu, wenn sie welches zu billigem 
Preis auftreibt. Zum Frühstück 
gibt 'es nur Joghurt (Kefir). Ei­
ne Flasche Mineralwasser ist 
schon Luxus.

Ich unterstrich mit Absicht das 
Wort ..gegenwärtig": Solange al­
so wie die Drewes noch ..an 
Bord" sind Vom 30, Juni aber... 
Mögen die Leser mir das lange 
Zitat verzeihen, doch möchte ich 
Ihnen alles genau so präsentie­
ren. wie es in der auf Spießbür­
ger berechneten westeuropäischen 
Zeitschrift ..Stern" dargeboten 
wird, von deren Titelblatt (In 
dieser Nummer ebenfalls) den Le­
ser halbentkleidete Frauen mit 
träumerischem Blick ansehen:

..Wenn sie Jetzt am 30. Juni 
arbeitslos wird, werden sic die 

gung aller Massenvernlchtungs- 
waflen. Seine Realisierung sei 
die einzig vernünftige Alternati­
ve. vor der heute die Völker 
stehen. Dies sei auf dem kürzlich 
zu Ende gegangenen XXVII. 
Parteitag der KPdSU bekräftigt 
worden, der die Hauptrichtungen 
der sowjetischen Außenpolitik für 
die nächsten Jahre im Kampf 
für Frieden und Sicherheit auf 
der Èrde fcstlcgle. Die In dem 
politischen Bericht des ZK der 
KPdSU formulierten Grundlagen 
für die Schaffung eines allum­
fassenden Systems der Internatio­
nalen Sicherheit weisen den Weg, 
der zu beschreiten ist, um der 
friedlichen Existenz als ober­
stem universellem Prinzip der 
zwischenstaatlichen Beziehungen 
zum Durchbruch zu verhelfen, 
heißt cs in der Erklärung weiter.

Die Vollversammlung der VR 
Bulgarien appelliert an die Par­
lamente der Balkanländer. die 
Idee der Schaffung einer von 
Kern- und Chemiewaffen freien, 
Zone auf dem Balkan zu unter­
stützen und aktiv zu ihrer Reali­
sierung beizutragen.

Thema ,, Wirtschaftswachstum. 
Entwicklung und internationale 
ökonomische Sicherheit" als eine 
zentrale Frage in die Tagesord­
nung aufzunehmen. Die Tagungs­
teilnehmer zeigten großes Inter­
esse für die Konzeption der in­
ternationalen wirtschaftlichen 
Sicherheit, die auf dem,XXVII. 
Parteitag der KPdSU unterbreitet 
wurde.

Im Juni dieses Jahres wird die 
32. Tagung des UNCTAD-Rates 
ihre Arbeit fortsetzen.

Wohnung aufgeben und in irgend­
ein Mauseloch ziehen müssen. 
Ihr kleines Auto hätte sie gerne 
behalten, wegen der Gehschwie­
rigkeiten und um ihre Kinder be­
suchen zu können und auch,.weil 
sie sich im Dunkeln auf der Stra­
ße fürchtet. Sie wird sich auch 
von ihrem Auto trennen müssen.

Aber wo sollen sie sonst noch 
sparen? Und was soll In den 
kommenden Jahren werden? 
Schon jetzt ist es oft so bedrük- 
kend. wenn ihr Mann ewig zu 
Hause sitzt, wenn er auf seine 
unzähligen Bewerbungsschreiben 
meistens noch nicht einmal eine 
Antwort erhält, wenn er wieder 
den demütigenden Gang zum So­
zialamt machen muß.

Andere freuen sich wenigstens 
aufs Rentenalter. Rosemarie Dre­
wes hat heute einen Rentenan­
spruch von 195 Mark.

Es ist nicht nur die Armut al­
lein. vor der sie sich fürchtet. 
Es ist auch die Isolation. Sie hat 
sich wie die anderen zugehörig 
zu .Hettle* gefühlt...

Das wird nun alles aus sein. 
Als Arbeitsloser ist man für die 
Nachbarn bald nur noch ein 
Nichts. Das weiß Rosemarie Dre­
wes. Das sieht sie täglich an ih­
rem Mann. .Wir verlieren alles*, 
sagt sie. .und die Verantwortli­
chen verlieren nichts, die haben 
Immer Ihr Auskommen. Aber wir 
sind doch diejenigen, die ihnen 
das Geld eingebracht haben. Das 
sie uns Jetzt so vor die Tür set­
zen. das ist das Schlimmste.*"

Eine Chance, wieder Arbeit zu 
(Inden, wird Rosemarie nicht ha­
ben, das kann man ganz bestimmt 
sagen. Arbeit zu.finden, ist auch 
für Jüngere ein wachsendes Pro­
blem. Wenn Im Jahre 1975 von 
den westdeutschen Arbeitern 10 
Prozent länger als ein Jahr ar-

USA-Außenminister Ge­
orge Shulfz hat es nicht 
unterlassen, ein weiteres 
Mal von der „Entschlos­
senheit" der USA zu er­
klären, den unerklärten 
blutigen Krieg gegen die 
Demokratische Republik 
Afghanistan fortzusetzen. 
Anläßlich des in Afghani­
stan begonnenen neuen 
Jahres verherrlichte er den 
■„ nationalen Befreiungs­
kampf" der afghanischen 
Konterrevolutionäre, mit 
deren Händen dieser 
Krieg geführt wird. Er 
versicherte diese Bandi­
ten und Terroristen, die 
USA „werden das Werk 
des heldenhaften afghani­
schen Widerstandes solan­
ge es nötig ist, fortset- 
zen..."

In derselben Erklärung 
verlor der USA-Außenmi­
nister „einige Worte” von 
der Haltung Washingtons 
zu einer, politischen Rege­
lung. Diese gleichsam ne­
benbei geäußerten Worte 
bestätigen gleichfalls nur 
eine, doch schon wohlbe­
kannte Tatsache: Die Posi­

Zeit bedeutsamer Ereignisse
Das zurückliegende Jahr sei 

ein Jahr bedeutsamer Ereignisse 
und hervorragender Leistungen im 

‘politischen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Leben der Demokra­
tischen Republik Afghanistan ge­
wesen. Das erklärte der General­
sekretär des ZK der Demokrati­
schen Volkspartei Afghanistans 
und Vorsitzende des Revolutions­
rates der DRA Babrak Karmal 
in seiner Ansprache zum afghani­
schen Neujahr.

Er bewertete die oberste Ver­
sammlung der Grenzstämme, den 
Beginn der Wahlen zu den örtli­
chen Staatsmacht- und Verwal­
tungsorganen und die Maßnahmen 
zur Erweiterung und Stärkung 
der sozialen Basis der Aprilrevo­
lution als wichtigste Marksteine 
des vergangenen Jahres.

Die Stammversammlungen, so 
sagte Karmal. haben gezeigt, das 
die fortschrittlichen Umgestal­
tungen in der DRA vom ganzen 
Volk unterstützt werden. Der wei­
teren Demokratisierung des ge­
sellschaftspolitischen Lebens im 
Lande dienten die Wahlen zu 
den örtlichen Machtorganen, die 
in einer Reihe von Provinzen in 
einer Atmosphäre der Freiheit 
und unter Beteiligung breiter 
Massen der Werktätigen stattge­
funden haben. Durch ‘Einbezie­
hung Parteiloser in den Revolu­

I ■ •

Antiäthiopische Kampagne
Die USA-Administration und 

die herrschenden Kreise einiger 
anderer westlicher Länder haben 
in letzter Zelt eine antiäthiopi­
sche Kampagne entfacht, um zu 
versuchen, die von der Regierung 
ergriffenen Maßnahmen zur Lö­
sung dès Dürreproblems in Miß­
kredit zu bringen. Das erklärte 
das Politbüromitglied des ZK der 
Arbeiterpartei Äthiopiens, der 
Minister für Arbeit und soziale 
Angelegenheiten Berhanu Bayih.

Bel einem Empfang des Exe­
kutivkoordinators des UNO-BÜ- 
ros für Sonderaktionen in Afrika 
Maurice Strong in Addis Abeba 
hob er hervor, die feindselige 
Propaganda versuche, die äthio­
pische Regierung der ..Verlet­
zung der Menschenrechte" zu be­
schuldigen. mit denen angeblich 
die Umsiedlung der von der Dür­
re betroffenen Bevölkerung In 
fruchtbare Gebiete einhergeht. 
Diese haltlosen Anschuldigungen 

beitslos waren, so waren es 1983 
schon 28.5 Prozent.

Die heutigen 2 600 000 Ar­
beitslosen stellen eine Riesen­
armee dar. Doch die Gewerkschaf­
ten sehen voraus, daß dies erst 
der Anfang Ist, daß die Katastro­
phen. ähnlich wie In „Hertle". 
nur die ersten Einstürze sind. Ei­
ne wahre Lawine von Kündigun­
gen werden die in den nächsten 
Jahren unvermeidlichen Automa­
tisierung. Roboterisierung und 
Eleklronlslerung der Produktion 
und ihrer Infrastruktur nach sich 
ziehen.

Wie kraß offenbart sich hier 
der Unterschied zwischen zwei 
Welten — dem Sozialismus und 
dem Kapitalismus! Wir freuten 
uns. als kürzlich auf dem XXVII. 
Parteitag der KPdSU die Rede 
von der Notwendigkeit der Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts war. denn 
wir verstehen: Das bedeutet bes­
sere Arbeitsbedingungen, höhere 
Qualität, eine größere Zahl von 
Erzeugnissen, die von unserem 
Lande und von uns persönlich 
gebraucht werden.

Und nun westdeutschen Pro­
gnosen: Laut Bericht dos Instl- 
tus für Arbeitsmarkt- und Berufs­
erforschung beim Bundesamt für 
Arbeitsfragen sollen bis 1990 
Infolge des Einsatzes von Robo­
tertechnik 400 000 Arbeitsplätze 
liquidiert werden. Der Deutsche 
Gewerkschaftsbund hält diese 
Schätzungen für unterbewertet. 
Laut Angaben von GewerkschafLs- 
experten werden allein im Bereich 
der Text- und Informationsbear­
beitung sowie der Fernmeldetech­
nik 2.5 Millionen Personen ar­
beitslos werden. Laut Schätzun­
gen des Bundestagsau.^chusses 
für Erforschung von Problemen 
des Einsatzes neuer Technologie 
im Informationsbereich werden

tion der USA zur Frag« ei­
ner politischen Regelung 
der Lage um Afghanistan 
bleibt starr und negativ. 
Sie richtet sich auf die 
weitere Sabotierung der 
Bemühungen um die Lö­
sung dieser Frage am Ver­
handlungstisch und im 
Grunde darauf, die Lage 
um dieses Land gespannt 
zu halten.

Der Chef des amerikani­
schen Außenministeriums 
versucht nach- wie vor, 
den Gaul beim Schwänze 
aufzuzäumen. Er verlangt 
zunächst den Abzug des 
begrenzten sowjetischen 
Truppenkontingents, das 
in Afghanistan auf Bitten 
seiner Führung stationiert 
worden war, aus diesem 
Land. Erst dann werde er 
bereif sein, von einer po­
litischen Regelung auf
dem Verhandlungswege zu 
sprechen. Doch in der
Erklärung des Außenmi­
nisters gibt es keinen 
Hinweis darauf, was die 
Grundursache des schon 
seit fast acht Jahren 
dauernden Konfliktes war

und wirklich in erster Li­
nie beseitigt werden soll, 
um einer politischen Re­
gelung den Weg zu bah­
nen.

Aber dieser Grund ist 
bekannt: Die Jahr für Jahr 
zunehmende Einmischung 
von außen. In diesen Jah­
ren haben der Imperialis­
mus und die in seinem 
Solde stehende Konterre­
volution Afghanistan in 
eine einzige blutende 
Wunde verwandelt. Die 
Sowjetunion, die diesem 
befreundeten Land zu Hil­
fe kam, unterstützt seine 
Bemühungen um die Ver­
teidigung der Souveränität 
der DRA.

Dem -USA-Außenmini­
ster müßte bekannt sein, 
daß man in der UdSSR 
schon in nächster Zu­
kunft die sowjetischen 
Truppen in die Heimat 
zuruckführen möchte. Mit 
Kabul wurden auch die 
Termine ihres schrittweisen 
Abzuges abgesprochen. 
Damit er beginnt, muß ei­
ne politische Regelung 
herbeigeführt werden,

tionsrat und den Ministerrat der 
DRA seien die Führungsgremien 
des Staates erweitert worden. 
Der Entwurf einer Verfassung 
der Demokratischen Republik Ai- 
ghanlstan sei zur Volksausspra­
che unterbreitet worden. Erst­
mals in der Geschichte des Lan­
des sei ein Fünfjahrplan der so­
zialökonomischen Entwicklung 
ausgearbeitet worden. Diese 
überaus wichtigen Maßnahmen 
tragen, so der Politiker, zur Kon­
solidierung des Volkes um die 
DVPA und die revolutionäre Re­
gierung bei und seien Unter­
pfand einer erfolgreichen Ent­
wicklung der national-demokrati­
schen Revölution.

Alle diese deutlichen Erfolge 
wurden unter Bedingungen er­
zielt, da gegen unser Volk ein 
vom internationalen Imperialis­
mus und der Reaktion unerklär­
ter Krieg geführt wird, fuhr Ba­
brak Karmal fort. Im vergange­
nen Jahr konnten den Kräften der 
afghanischen Konterrevolution 
mehrere vernichtende Schläge 
versetzt werden. Wir streben da 
nach, unserem Land Frieden und 
Sicherheit zu gewährleisten, hob 
der führende Repräsentant der 
DRA hervor. Er appellierte an 
alle afghanischen Bürger, die 
sich in Afghanistan und im Aus­
land befinden, am Kampf gegen 

gingen von den Ländern aus, de­
ren Regierungen tatsächlich für 
die Verletzung der Menschen­
rechte verantwortlich seien, un­
terstrich der Minister.

Maurice Strong würdigte das 
in Äthiopien verwirklichte Kom­
plexprogramm zur Überwindung 
der Dürrefolgen und hob hervor, 
daß ein wichtiger Bestandteil da­
bei die Umsiedlung der Opfer 
der Naturkatastrophe sei.

Die Organisation der Verein­
ten Nationen werde Äthiopien un­
ter anderem durch die Koordinl- 
rung der Hilfe von selten der 
anderen Länder und internationa­
len Organisationen bei der Ver­
wirklichung dieses Programms 
unterstützen.

Maurice Strong wurde ferner 
von Mengtet u Halle Mariam, Ge­
neralsekretär des ZK der Arbei­
terpartei Äthiopiens und Vorsit­
zender des PMVR. empfangen.

bis 1990 in den Büros und Ver­
waltungen rund 1.5 Millionen 
Arbeitsplätze überflüssig wer­
den.

Das kann sehr gut Wahrheit 
sein. Denn es Ist zum Beispiel 
bekannt, daß in den letzten zehn 
Jahren durch die Einführung ver­
schiedener Computer- und foto­
elektronischer Systeme in der 
polygraphischen Industrie 25 
Prozent des Personals von Ver­
lagen und Druckereien vor das 
Tor gesetzt wurden. Wie der Ge­
werkschaftsbund der polygraphi­
schen und Papierindustrie mit­
teilt, werden bis 1995 infolge 
der Automatisierung weitere 
66 000 .Arbeitsplätze von den ver­
bliebenen 164 000 überflüssig 
werden.

Und unter solchen Verhältnis­
sen versucht die rechtsgesinnte 
Regierung, den Werktätigen auch 
so eine effektive Waffe zu. neh­
men. wie Streik. Gerade das ist 
der Sinn des Anschlags auf Pa­
ragraph 116 des Arbeitsgesetzes, 
laut dem die Arbeiter und Ange­
stellten. die Infolge eines Streiks 
in verwandten Industriezweigen 
Ihre zeitweilige oder ständige Ar­
beit verloren. Recht auf eine Ar­
beitslosenunterstützung aus den 
Mitteln des Bundesamtes für Ar­
beitsfragen haben. Ohne dieses 
Geld, allein mit Hilfe der Ge­
werkschaftskassen kann man nicht 
lange streiken. Außerdem werden 
die Arbeitgeber bedeutend fre­
cher zu Lockouten greifen kön­
nen.

Das bedeutet praktisch, daß 
die Regierung neuen Kündigun­
gen und neuen Menschentragödi­
en die Straße räumt.

Valerl BERG.
Berichterstatter 

der ..Freundschaft" 

die eine reale Einstellung 
der bewaffneten Einmi­
schung von außen in die 
inneren Angelegenheiten 
der DRA sichert und de­
ren Nichfwieder^ufnahme 
zuverlässig garant i e rt. 
Doch die Erklärung Shultz* 
enthält keine Hinweise auf 
die Beendigung dieser be­
waffneten Einmischung, de­
ren Haupturheber und Di­
rigent die USA-Administra­
tion Ist.

Wie man sieht, will 
Washington die Einmi­
schung von außen in die 
Angelegenheiten der 
DRA nicht beenden und 
folglich die Ursache des 
Konfliktes besei ! i ge n. 
Mehr noch. Die Hand­
lungsweise der Admini­
stration zeugt eben vom 
Gegenteil: Die USA wol­
len seine Fortsetzung und 
Erweiterung mit allen sich 
hieraus ergebenden Fol­
gen für den Frieden und 
die Sicherheit in der Re­
gion und in der ganzen 
Welt durchsetzen.

Askold BIRJUKOW, 
TASS-Kommentator

u.e Konterrevolution aktiv teilzu- 
nehme.i.

Babrak Karmal erinnerte an 
die konstruktiven Initiativen, die 
von der DRA zur Normalisierung 
der Lage um Afghanistan unter­
breitet wurden, und unterstrich, 
daß das demokratische Afghani­
stan auch künftig alles von Ihm 
Abhängige für die Regelung der 
Beziehungen zu den Nachbarlän­
dern tun wird. Der afghanische 
führende Repräsentant rief die 
Regierungen Irans und Paki­
stans dazu auf, dem Beispiel der 
DRA zu folgen und ihren Beitrag 
zur Gewährleistung von Frledgn 
und Sicherheit In der Region zu 
leisten.

Heute gibt es nach wie vor 
Spannungen In der Welt, hervor­
gerufen durch die aggressive 
Politik des Imperialismus, sagte 
Babrak Karmal. Durch das zügel­
lose Wettrüsten und die Anhäu­
fung von Kernwaffen und ande­
ren Arten der Massenvernich­
tungswaffen droht der Welt die 
Gefahr des Untergangs. Der ein­
zige Ausweg aus der entstande­
nen Lage Ist die Vernichtung al­
ler Kernwaffen. Jeder Staat muß 
zur Schaffung einer Atmosphäre 
der Stabilität, friedlichen Koexi­
stenz und der Zusammenarbeit 
beitragen, unterstrich Babrak 
Karmal.

PARIS. Die erste Sitzung der 
neuen Regierung mit dem Füh­
rer der Sammelbewegung für die 
Republik, Jacques Chirac an der 
Spitze hat unter Vorsitz des fran­
zösischen Staatspräsidenten Fran­
cois Mitterrand stattgefunden. 
Nach Abschluß der Sitzung wur­
den keine Erklärungen abgege­
ben. Wie bekanntgegeben wurde, 
stand auf der Tagesordnung die 
Frage des Modus für die Orga­
nisierung der Arbeit des Minister­
rates. Das hat besondere Bedeu­
tung, da der Staatschef und die 
Minister zum erstenmal In der 
Geschichte der fünften Republik 
den entgegengesetzten Lagern 
angehören.

WASHINGTON. Breite Kreise 
der Öffentlichkeit und viele Po­
litiker der USA haben scharf ge­
gen die Zündung eines Kern­
sprengsatzes auf dem Versuchsge­
lände im Bundesstaat Nevada — 
eine weitere militaristische Ak­
tion Washingtons — protestiert. 
Wie die Nachrichtenagentur AP 
berichtet, fand vor dem Versuchs­
gelände eine Demonstration v.on 
engagierten Mitgliedern der 
Antikriegsbewegung statt, die Ih­
ren Protest gegen die Fortsetzung 
des nuklearen Wettrüstens zum 
Ausdruck brachten.

TOKIO. Der Bürgermeister 
Hiroshimas Takesi Arakl hat ge­
gen den unterirdischen Kern­
waffentest auf dem amerikani­
schen Testgelände in Nevada 
protestiert. ..Washington hat die­
sen Schritt ungeachtet der Tat­
sache 'unternommen, daß die So­
wjetunion das Moratorium für al­
le nuklearen Explosionen einsei­
tig verlängerte", heißt es in ei­
nem Telegramm des Bürgermei­
sters an die Botschaft der USA 
in Japan. ..Die Einwohner Hiro­
shimas protestieren entschieden 
gegen diesen neuen amerikani­
schen Kernwaffentest, der den auf 
dem sowjetisch-amerikanischen 
Gipfeltreffen in Genf erzielten 
Vereinbarungen offen wider­
spricht".
. KABUL. Das Präsidium des 
Revolutionsrates der DRA hat 
einen Erlaß zur finanziellen Un­
terstützung der Bauern und Land­
besitzer herausgegeben, die bei 
den Zahlungen für den Erwerb 
von Bodenparzellen beim Staat 
im Rückstand sind. Er sieht vor. 
die Zahlungen für den Besitz von 
Bodenparzellen, die in den letz­
ten vier Jahren erworben wur­
den, den Bauern völlig zu erlas­
sen. Der Erlaß des Revolutions­
rates der Republik, der eine Be­
freiung der Bauern von ihren 
Schulden vorsieht, die sich auf 
Insgesamt 2 564 Milliarden Af­
ghani belaufen, ist ein wichtiger 
Schritt der Revolutlonsbehörden 
der DRA. der auf die Entwick­
lung der Landwirtschaft der Re­
publik abzielt.
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Briefe an die
Freundschaft

Mit 
beträchtlichen 
Arbeitsergebnissen

Das Llnjower Kombinat für 
Baumaterialien im Rayon Iskitlm, 
Gebiet Nowosibirsk, hat das 11. 
Planjahrfünft mit beträchtlichen 
Arbeitsergebnissen abgeschlossen.

Einen erfolgreichen Start hat 
das Kollektiv auch In das neue 
Planjahrfünft vollzogen. Die Auf­
gaben der ersten zwei Monate die­
ses Jahres wurden zum Eröff­
nungstag des Partelforums ge­
meldet. Mit unter den ersten, die 
Ihr Wort gehalten haben. war 
auch die Brigade unter der Lei­
tung von Erna Erfurt.

Doch nicht nur allein die Ein­
satzbereitschaft und der Arbeits­
elan führte die Belegschaft des 
Kombinats zum Erfolg. Alle Ab­
teilungen des Betriebs sind mit 
leistungsstarken Mechanismen 
ausgestattet, die meisten techno­
logischen Arbeitsvorgänge sind 
mechanisiert. Ende vorigen Jah­
res wurde hier die erste Baustufe 
einer neuen Stahlbetonabteilung 
in Betrieb genommen, die nach 
dem neuesten Stand der Technik 
ausgerüstet wurde.

Im Betrieb wird den Arbeits­
und Lebensbedingungen der 
Werktätigen viel Aufmerksam­
keit geschenkt. Allein im vori­
gen Jahr wurden den Arbeitern 
54 Komfortwohnungen zur Ver­
fügung gestellt. Außerdem wurde 
ein neues Kulturhaus mit 400 
Plätzen seiner Bestimmung über­
geben. Auch für dieses Jahr hat 
man sich Im Betrieb wieder gro­
ße Aufgaben gestellt. Es sollen 
noch weitere 54 Wohnungen, ein 
Kindergarten und ein Lebensmit­
telgeschäft errichtet werden.

Schon einige Jahre hat das 
Kombinat seine eigene Nebenwirt­
schaft. Im Vorjahr lieferte sie den 
Arbeitern 36 Tonnen Schweine­
fleisch und 21 Dezitonnen Bienen­
honig. In diesem Jahr plant man. 
die Nebenwirtschaft noch weiter 
auszubauen.

Die ständige Sorge um die Ar- 
beits- und Lebensbedingungen 
der Werktätigen trägt dazu bei. 
daß das Kombinat fortwährend 
mit seinen Produktionsaufgaben 
gut fertig wird.

Anton RAMBURGER 
Gebiet Nowosibirsk

Die Siedlung legt 
neues Gewand an

Der von den Spezialisten des 
Instituts „Karagandagorselpro- 
Jekt" erarbeitete Entwurf für 
die künftige Bebauung des Ray­
onzentrums Ossakarowka wurde 
mit ..ausgezeichnet“ bewertet. 
Diese Siedlung war noch vor der 
Revolution entstanden, und die 

• ersten Gebäude waren aus Roh­
ziegeln gebaut.

Die Autoren des neuen Pro- 
ickts — die Architekten T. Cha- 
hmanowa, N. Tokajew und der 
Chefingenieur des Projekts J. Se- 
bclew — verwerteten das Prinzip 
der kompakten Organisation der 
Wohn- und Produktionszonen und 
der Schaffung von günstigen Ar- 
belts- und Erholungsbedingungen. 
Die neuen Gebäude sollen auf den 
von Bauten freien Flächen er­
richtet werden. Außerdem Ist 
vorgesehen, die baufälligen Häu­
ser abzutragen und an Ihrer Stel­
le moderne komfortable Wohn­
häuser zu bauen. Insgesamt sol­
len 46 000 Quadratmeter neue 
Wohnfläche gebaut werden. Für 
die Bebauung des Rayonzentrums 
sind verschiedene Typen zweige­
schossiger Wohnhäuser mit Hof­
land vorgesehen.

In Ossakarowka sollen auch 
ein Selbstbedienungsgeschäft 
mit 1 000 Quadratmeter Handels­
fläche, ein Restaurant, ein Dienst­
leistungskombinat. ein Lehr- und 
Produktionskombinat entstehen.

Das Projekt sieht die zentra­
lisierte heiße Wasserversorgung 
der Wohnhäuser und Gemein­
schaftsgebäude vor. Das Feuer­
wehrdepot und die mobile Bau­
kolonne werden einem Körper­
kultur- und Gesundheitskomplex 
mit Stadion. Schwimmbecken 
und einer Bibliothek den Platz 
räumen.

Alexander MANN
Gebiet Karaganda

Briefpartner 
gesucht

Ich heiße Rita und möchte mit 
meinen Altersgenossen aus der 
DDR sowie aus Georgien. Arme­
nien und aus dem Fernen Osten 
In Briefwechsel treten.

Meine Daten: Ich bin 18 Jahre 
alt und arbeite als Filmvorfüh­
rer. Meine Interessen sind: Foto­
grafie, Briefwechsel, Lesen 
Estrade, Filmkunst. Ich kann lei­
der nur in Russisch schreiben.

Meine Adresse lautet: 
Baschkirische ASSR, 453200 
Salawat-2, Stachanowskaja-Str. 
10/38, Nr. 2.
Rita NIGMATULLINA

Freunde der «Freundschaft»

Fürs ganze Leben
Mein Redaktionsauftrag laute­

te diesmal sehr konkret und 
knapp: Einen Beitrag über Edu­
ard Huber vorbereiten.

Was könnte man noch über 
einen Mann sagen, der bereits 
längere Zeit unserem Korrespon- 
tentenbüro in Karaganda mit 
Rat und Tat belsteht, aktive Be­
ziehungen zur Redaktion pflegt 
und sich als fleißiger und ener­
gievoller Autor bewährt? Allein 
diese Charakteristiken würden 
wohl ausreichen, um ein Porträt 
Von Ihm zu schaffen und den Le­
sern einen Blick In seinen Tä­
tigkeitsbereich zu gewähren.

Aber Ich habe hier ganz be­
stimmte Vorzüge und Chancen, 
über diese Schranken hinweg zu 
schreiten. Die Sache ist die, daß 
wir uns von früher her kennen. 
Wieviel Jahre möchten seitdem 
verstrichen sein? SInd's acht 
oder neun? Der Zeltabstand hat 
einzelne Nuancen von dieser Be­
kanntschaft verdrängt. jedoch 
muß ich zugeben — er hat sich 
äußerlich Inzwischen ganz we­
nig verändert.

Es gibt verschiedene Men­
schentypen. Einige möchten wil­
lensstark sein und sind es (oder 
sie tun so. als ob sie es seien), 
andere sind welch und phlegma­
tisch oder umgekehrt ganz Feuer 
und Flamme. Es gibt unter ande­
ren auch solche, die Qualitäten 
von allen Typen auf einmal er­
ben. Sie greifen keine Sterne 
vom Himmel und hasten nicht 
nach Ruhm. Solide und gründ-.

lieh verrichten sie ihr Werk, 
erweisen sich als gute Freunde 
und zuverlässige Kollegen. Hu­
ber gehört zu solchen Menschen.

Ich hoffe, er wird es mir nicht 
übel nehmen, wenn Ich gleich von 
Anfang an einiges aus seinem 
Leben lüfte: Ehemaliger Deutsch­
lehrer (Hochschulbildung, fünf 
Jahre Studium In Nowosibirsk 
beim namhaften Pädagogen Vic­
tor Klein), erfahrener Organisa­
tor und Erzieher. Ist er heule 
Bergmeister. Viele Wochen lang, 
während Ich diesen Bericht vor­
bereitete. mußte Ich Immer wie­
der daran denken: Was hat die­
se Umsattlung verursacht?

Die Antwort darauf hatte er 
mir selbst gegeben. „Man geht 
mehrere Jahre einem Beruf nach, 
vervollkommnet sich, sammelt 
Erfahrungen und Kenntnisse. Im 
Grunde genommen sind die Fer­
tigkeiten, die man als künftiger 
Lehrer an der Hochschule be­
kommt. nur eine Art berufliche 
Einstellung und Orientierung. 
Später muß Jeder seinen eigenen 
Arbeitsstil ermitteln. . seinen 
Schlüssel für die Sache finden.

Ich hoffe, mir war das gelun­
gen. Die Arbeit In der Schule, 
die Arbeit mit den Kindern be­
reitete mir viel Spaß — da hat 
man keinle Zelt für Langeweile. 
Willst du ein richtiger Lehrer 
sein, so mußt du stets suchen, 
forschen und anderen zu vermit­
teln lernen.

Nicht, daß ich plötzlich müde 
geworden war, aber Ich hatte nun

das Gefühl, weiter gehen zu müs­
sen. Verstehen Sie? Ich war mit 
Kindern, mit Halbwüchsigen zu­
sammen. und war mir dessen si­
cher. daß sie meine Ideen voll 
aufnahmen, daß meine Arbeit zu 
Ihrer Formung beigetragen hat­
te. Und dann fragte Ich mich: 
Wie wäre es, wenn du mal mit 
Altersgenossen anfangen wür­
dest? Nach langjähriger Lehrer­
tätigkeit hatte Ich erneut das 
Studium aufgenommen, diesmal 
an einem Bergbautechnikum, 
Fachrichtung Arbeitsorganisation 
bei der Kohlengewinnung."

Das wären also die Stationen 
seines Lebens. 1m Prinzip Ist es 
eiqe gewöhnliche Biographie, 
ohne besondere Leistungen und 
Höhen. Nein, Huber war niemals 
auf Rekorde erpicht — er Ist 
eher einer aus der goldenen Mit­
te. die genau wissen, was sie 
wollen, und die kaum nachgeben, 
wenn sie sich einmal ein Ziel ge­
steckt haben. Genauso wie In sei­
nem Lehrerberuf brachte er es 
beim Bergbau zur einwandfreien 
Meisterschaft. Wie denn sonst: 
Die Arbeit in einer Kohlengrube 
erfordert vor allen Dingen gute 
Fachkenntnisse. Dabei Ist er ja 
auch hier stets unter Menschen. 
Mehr noch — in vielen Fällen 
verantwortet cr für die Schicksa­
le seiner Kollegen, für das 
Schicksal des Produktionsab­
schnitts und des Betriebs. Wel­
che Qualitäten und Eigenschaften 
braucht man da? Natürlich Be­

harrlichkeit und Zielstrebigkeit, 
Fleiß und mitunter auch Mut.

Was aber von seiner früheren 
Einstellung übrig geblieben Ist, 
Ist das Bedürfnis, mit an­
deren zu teilen. „Wissen Sie. ich 
bin so einer, der stets im Kon­
takt mit Menschen sein muß", 
meint er. und dem Ist wirklich 
so. Die ehemalige Lehrergewohn­
heit, Immer an seinem Bildungs­
niveau zu arbeiten und zu schlei­
fen, schwächt nicht ab — seine 
ganze Freizeit widmet er einem 
gut durchdachten und organisier­
ten Studium. Mag sein, daß es 
eine Art Weiterbildung Ist, Ich 
würde es Jedoch als Selbsterzie­
hung nennen.

Gerade diese Charaktereigen­
schaft — das ständige Bedürfnis, 

‘ Informationen zu vermitteln — 
veranlaßte Huber zur aktiven 
Mitarbeit in der Zeitung. Seine 
ersten Korrespondenzen in der 
„Freundschaft“ waren zwar 
kaum größer als gewöhnliche In­
serate. Äber dann kam auch das

Interesse, größere Sachen zu ver­
fassen uncT zu ernsteren Themen 
zu greifen. Aber so weit, so gut. 
Die .Leser können sich sicherlich 
selber an seine Beiträge erin­
nern. In diesem Zusammenhang 
möchte Ich bloß auf einen wei­
teren Umstand hinweisen:- Huber 
setzt sich sehr aktiv für die Ver­
breitung der Zeitung ein und tut 
es nicht ohne Erfolg. In seiner 
Heimatstadt Schachtlnsk gibt es 
viele „Freundschaft“-Leser, dar­
unter auch viele, die von Huber 
dazu Inspiriert wurden.

„Ich bin der Meinung, eine 
Tageszeitung Ist das beste Erzie­
hungsmittel“, behauptet Huber. 
„Da* Ist man stets auf dem lau­
fenden. da hat man seine Unter­
haltung und seinen Spaß beim 
Lesen von problematischen Sa­
chen. Freilich sind Funk und 
Fernsehen In dieser Hinsicht In­
formationsreicher, aber das ge­
druckte Wort klingt meinetwegen 
Immer überzeugender.“

Es ist unmöglich, auf diese 
Weise mit jedem Leser unserer 
Zeitung zu sprechen, aber schon 
die geplanten Treffen sowie die 
zahlreichen Briefe, die täglich In 
der Redaktion eintreffen, liefern 
gute Beweise dafür, daß die Men­
schen auch tatsächlich immer In­
teresse für frische Information 
und aktuelle Problematik bekun­
den, daß sie die Zeitung als gu­
ten Gesprächspartner und klu­
gen Ratgeber haben möchten 
und erwarten. Höchst erfreulich 
ist dann, wenn solche Hubers die 
„Freundschaft“ Ins Haus der 
Leute bringen und aktive Ver­
mittler der Politik der Partei im 
praktischen Bereich sind.

Alexander RÖSCH,
Gebiet Karaganda

Beschleunigte Reparatur
Zwei Stunden nach dem Aus­

setzen des Fernsehempfängers 
leuchtete der Bildschirm In hellen 
Farben auf. Gerade diese Repara­
turfrist für Farbfernsehapparate 
garantiert die Expreßdienststelle 
.Heute auf heute", die bei der

Gebietsvereinigung für Radio­
technik im Haushalt gegründet 
wurde.

Die Spezialisten des Kunden­
dienstes für Rundfunk- und Fern­
sehempfänger des Gebl e t s 
Mangyschlak verbessern die 
Dienstle 1 s t u n g e n komplex. 
Die Wanderwe r k s t a 11 ist

der Fernsehapparate
mit Funkstellen, vollkommenen 
Diagnostikgeräten und den ver­
schiedensten Ersatztellesätzen 
versehen. Die am meisten gefrag­
ten werden in der Wiederher­
stellungsabteilung restauriert.

Fast 90 Prozent der schadhaf­
ten Fernsehgeräte werden ohne 
aus der Wohnung herausgetragen 
zu werden „behandelt“. Wenn 
aber die Beschädigung sehr groß 
ist. kann der Besitzer des defek­
ten Geräts einen Fernsehempfän­
ger aus dem Auswechselungs­
fonds benutzen.

(KasTAG)

Sagyrhbai KOSYBAJEW

Diversanten am Mikrophon
„Der vom Imperialismus entfesselte .psychologische Krieg' kann nicht 

anders qualifiziert werden, denn als eine besondere Form von Aggression^ 
und Medienimperialismus, die Souveränität, Geschichte und Kultur der Völ­
ker mit Füßen treten", wird im Politischen Bericht des Zentralkomitees der 
KPdSU festgestellt.

Expansion im Rundfunk

Das Jahr 1954. In Kasachstan 
Ist die große Urbarmachung der 
brachliegenden Ländereien in 
vollem Gange. Die Neulandepo­
pöe — dieses grandiose Vorha­
ben, das unter Leitung der Partei 
erfolgreich verwirklicht wurde, 
zog auch die Aufmerksamkeit un­
serer Gegner auf sich. Die west­
liche Propaganda erstickte fast 
vor allerhand düsteren Prophe­
zeiungen.

Doch ganz besonders bemüh­
ten sich unsere Feinde im Äther. 
Ohne Übertreibung kann gesagt 
werden, daß die Funksendungen, 
die von ihnen für die Bevölke­
rung der UdSSR ausgestrahlt 
wurden, in eine wahre psycholo­
gische Offensive ausarteten. „Die 
landwirtschaftliche Produktion in 
Kasachstan hat keine Perspekti­
ve“. ..Die denkende Jugend fährt 
protestierend aufs Neuland". 
..Die Entsendung der Jugendli­
chen in diese Region verfolgt das 
Ziel, den aktiven Teil der Jpn- 
gen Leute zu isolieren oder sie 
militärisch auszubilden und ihre 
Mobllmachungsbereltschaft zu 
prüfen“. Was die sogenannten 
,,Experten für UdSSR-Angele­
genhelten“ nicht alles ins Mi­
krophon schrien.

Doch die Jahre vergingen. 
Das Neuland verlieh der Ent­
wicklung der Produktivkräfte 
Kasachstans, dem Wachstum sei­
ner Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur einen mächtigen Auftrieb.

Aber konnten denn die bür- 
gerlichen..Propagandamacher nun 
Ihren Blödsinn eingestehen?!, 
Nach wie vor ergießen sich vom 
Territorium der Bundesrepublik 
Deutschland und anderer kapita­
listischer Länder bei Tag und 
Nacht In den Äther feindselige, 
provokatorische antisowjetische 
Funksendungen. Sie werden In 
russischer und anderen Sprachen 
der Völker unseres Landes aus­
gestrahlt. Der Äther Ist buch­
stäblich vollgestopft mit allen 
möglichen Lügenmärchen über 
das Leben In der UdSSR und In 
den anderen sozialistischen Län­
dern.

Die herrschenden Klassen der 
kapitalistischen Länder scheuen 
keine Anstrengungen und geizen 
nicht mit Geldmitteln, denn sie 
Slauben. daß sie auf diesem Wege 

le Verwirklichung Ihrer Pläne 
erzielen können, was sich auf an­
dere Welse als unmöglich erwie­
sen hatte,

Export von Ideen — das Ist 
das Ziel, das die Gegner des So­
zialismus anstreben Und für die 
Realisierung Ihrer Vorhaben ver­

wenden sie auch die Errungen­
schaften der Technik.

Immer energischer wird das 
Netz der Funkstationen erweitert, 
das in erster Linie für die Aus­
strahlung subversiver Sendun­
gen in Richtung der UdSSR und 
der anderen sozialistischen Län­
der bestimmt ist, ständig wird 
auch die Leistung der Sehder ge-. 
steigert.

Die antikommunistische Propar 
ganda paßt sich den in der inter­
nationalen Arena zustandege- 
kommenen Verhältnis seh an. 
wird immer raffinierter und tarnt 
Ihre Tätigkeit noch mehr. Wenn 
die bürgerlichen Propagandama­
cher in den Jahren des kalten 
Krieges nicht vor der unverhüll­
ten groben Verleumdung der 
Welt des Sozialismus zurück­
schreckten, so sprechen sie jetzt 
Immer häufiger vom Standpunkt 
unserer ..Freunde" und ..wohl­
wollender Kritiker“ aus. die an­
geblich darum besorgt sind, wie 
man dem Sozialismus ..moderne“ 
Formen verleihen könnte.

In der Praxis der ,.Stimme . 
Amerikas" wird heute große Auf­
merksamkeit der sogenannten 
,.Wirksamkeit“ der Propaganda 
geschenkt. Dabei streben die 
Mitarbeiter dieses Hetzsenders 
keineswegs danach, daß die aus­
gestrahlte Information der Wahr­
heit entspricht, ihnen genügt es, 
wenn sie den Schein von Objek­
tivität wahrt. Die eigentliche 
Aufgabe besteht jedoch darin, 
das Bewußtsein der Menschen in 
der nötigen Richtung hin zu be­
einflussen.

Wie geschieht das?
Es tönt Im Empfänger z. B. 

herrliche Orgelmusik. Dann hört 
man eine geschulte einnehmende 
Stimme. Binsenwahrheiten wer­
den In einer nahezu poetischen 
Form aufgetischt... Es Ist Spät­
herbst. und der Rundfunkspre­
cher. der sich den Anschein gibt, 
er sei ein Domprediger, schil­
dert das Bild des herbstlichen 
Dahinsiechens der Natur: ..Das 
Laub Ist gelb geworden, und die 
Blätter fallen zu Boden. Die 
Tage werden kürzer, und die Son­
ne scheint nicht mehr so 
warm. Es wird kälter, der Win­
ter rückt Immer näher. Nichts 
kann Ihn aufhalten."

Ganz unauffällig kommt der 
..Prediger" dann auf das Wich 
tlgste zu sprechen.

..Doch selbst wenn wir ein me­
lancholisches Gefühl empfin­
den. wie es der Herbst Im Her­
zen eines Jeden Menschen her­
vorruft“. fährt der Rundfunk­
sprecher fort, ,,wissen wir: dem

unausbleiblichen Herbst wird un­
weigerlich der Frühling folgen, 
wieder w'ird die Sonne warm 
scheinen. Doch In deinem Le­
ben, o Mensch, wird es keine 
Erneuerung im Frühling geben. 
Das Alter ist unvermeidlich, un­
vermeidlich sind der Winter und 
die Kälte des Todes. Jedoch so, 
wie das Weizenkorn, das in die 
Erde gebettet wird, kannst auch 
du ins Grab steigen, aber nicht 
um zu sterben, sondern um auf­
zuerstehen. Das Auferstehen In 
Gott, in der Religion, im Glau­
ben, in Christus, in deinen Kin­
dern und im Glauben deiner Kin­
der — das ist deine Unsterblich­
keit, o Mensch..."

Solche Sendungen (gegebenen­
falls über Religion) werden auch 
von der Funkstation / des Vati­
kans ausgestrahlt. Im Sprachge­
brauch der dortigen Professio­
nellen wigd dies Verfahren ,,Aus­
werfen der Angel" genannt. Die 
..Köder“ sind in der Regel sehr 
verschiedenartig: Musik, Betrach­
tungen über die Vergänglichkeit 
des Lebens, eine vertrauliche 
Stimme, die den Rundfunkhörer 
wie einen nahen Freund mit 
,,Du“ anredet.

Neue Melodien des 
alten Liedes

Das Endziel der bürgerlichen 
Propaganda war stets die Diskre­
ditierung des Sozialismus. Allein 
die Formen der ideologischen 
Diversionen haben sich in den 
Jüngsten Jahren bedeutend ver­
ändert. Jetzt setzt der Imperialis­
mus alles auf die Zersetzung der 
Kräfte des Sozialismus von 
Innen. Und die wichtigste 
Waffe der Diversanten 
Ist der Rundfunk. Das sieht 
man sehr anschaulich am Bei­
spiel der ,,stillen“ oder, wie man 
sie noch zu nennen pflegt, der 
..schleichenden“ Konterrevolu­
tion, die mân In der Tschechoslo­
wakei zu verwirklichen suchte, 
mit dem Ziel, die sozialistische 
Ideologie lahmzulegen. Diese Tä­
tigkeit des Imperialismus wurde 
recht unverhohlen durch diplo­
matische, wirtschaftliche und 
Spionagediversionen unterstützt. 
Jedoch der ..ideologischen Platt­
form" wurde hier erstrangige Be­
deutung beigemessen. Davon 
zeugt das Buch des bekannten 
tschechischen Publizisten Milan 
Matouz unter dem Titel ,,Front 
ohne Waffenstillstand", das 1974 
in Prag veröffentlicht wurde. 
Darin schreibt der Verfasser 
z B.: ..Die Ideologische Diver­
sion Ist besonders gefährlich, 
wenn sie zur Taktik der .stillen' . 
der .schleichenden' Konterre­
volution greift, wobei das Ge­
wicht vorerst nicht auf den bluti­
gen Terror gelegt wird, sondern

auf die Irreführung der Öffent­
lichkeit... Im Blickpunkt stan­
den nun die internen Massenme­
dien. Es entstand eine widersin­
nige und zugleich tragische Si­
tuation: Die wichtigsten ideologi­
schen Mittel der sozialistischen 
Gesellschaft wurden zur- Waffe 
der antikommunistischen Subver­
sionszentren. Hunderte von Jour­
nalisten. Propagandisten und an­
deren Funktionären der Ideolo­
gischen Front wurden bewußt 
oder unbewußt, im Auftrag der 
Feinde handelnd, oder bestrebt, 
sich anzupassen, angeregt von 
direkten oder indirekten Absich­
ten. zum Werkzeug der antiso­
wjetischen Ideologie und der 
Konterrevolution.''

Nicht von ungefähr wurde spä­
ter Im Dokument ..Die Lehren 
der krisenhaften Entwicklung in 
der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei und der Gesell­
schaft nach dem XIII. Parteitag 
der KPTsch" festgestellt: ..Die 
Massenmedien — Presse, Rund­
funk, Fernsehen. Film — sind 
ein wichtiges Instrument der 
Macht und der politischen Er­
ziehung der Massen. Deshalb 
darf die marxistisch-leninistische 
Partei und der sozialistische 
Staat sich nie die Leitung und 
Kontrolle der Massenmedien ent­
gehen lassen, um die Sache des 
Sozialismus nicht einer ernsten 
Gefahr auszusetzen.“

Hier eine andere Tatsache.
Im September 1973 trugen die 

westlichen Monopole der Lügen­
propaganda, sich mit den Losun­
gen der Informationsfreiheit tar­
nend, auf überaus aktive Welse 
zum Sturz der rechtmäßigen Re­
gierung von Salvador Allende in 
Chile und zur Errichtung der 
faschistischen Diktatur.bei.

Ein neues Zeugnis der nicht 
nachlassenden ideologischen Ag­
gression Ist die heutige zügello­
se Propaganda gegen Afghani­
stan. Mit Hilfe von Ideologischen 
Diversionen versuchen die bür­
gerlichen Ideologen, das demo­
kratische Bewußtsein des afgha­
nischen Volkes zu erschüttern 
und zu zersetzen, das Râd der 
Aprilrevolution zurückzudrehen. 
Sich In erster Linie auf die rück­
ständigen Bevölkerungsschichten 
stützend, die Überbleibsel des 
Alten, die feudale Ideologie, die 
religiöse und kleinbürgerliche 
Denkweise nutzend, versuchen 
die Rundfunkstimmen des We­
stens und Pakistans, ..unauffäl­
lig", sozusagen nach und nach, 
Irn Bewußtsein der Afghanen 
Zweifel zu säen, die mohammeda­
nischen Vorurteile zu pflegen, 
auf die Gefühlsregungen einzu­
wirken. die chauvinistischen und 
nationalistischen Ideen zu unter­
stützen und zu propagieren. Hier­
bei greifen sie zu unlauteren In­
sinuationen über die angebliche 
,.sowjetische Bedrohung" der 
asiatischen Länder, darüber, daß 
die Sowjetunion, wie sie behaup­
ten. eine ..Aggression" entfes­
selt und ..expansionistische Plä­
ne" In bezug auf die Länder die­
ser Region habe.

(Fortsetzung folgt)

Das Kollektiv des Staatlichen Akademischen Verdien­
ten, Ukrainischen Volkschors „G. G. Werjowka” wurde 
im Jahr 1985 mit der „Goldenen 
„M.c’-'Jija" für d e kolo'Sjlen Auflagen und d e Beliebt­
heit der Platten mit Aufnahmen ukrainischer Lieder aus­
gezeichnet.

Bereits 1943 wurde auf Beschluß der Regierung in 
dem soeben befreiten Charkow ein ukrainischer Volks­
chor gegründet. Damit wurde der anerkannte Kenner

der Volkskunst G. Werjowka beauftragt, tn Dörfern, 
.Städten und Hospitälern suchte und fand man talentierte 

Platte" der Firma Sänger und Musiker. 1944 fand in Kiew das erste Konzert 
statt, das einen Riesenerfolg hatte.

Der Chor offenbarte die Schönheit der Volkslieder 
vor Tausenden Hörern in unserem Lande und auch im 
Ausland.

Unser Bild: Das Orchester der Vofksinstrumente des 
Chors während einer Probe. Foto: TASS

Für eine gesunde Lebensweise

Der Wahn ist kurz/ die Reue lang
Aus der Praxis eines Arztes
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Ein jeder weiß, daß die Trunk­
sucht der Gesundheit 
Aber nicht jedem ist 
welche Ausmaßen dieser 
annehmen kann. Kein 
Alkoholiker' hatte im voraus ge­
wußt, daß er einst zu solch einem 
Zustand herabdegradieren kann, 
der aller menschlicher V.’-.Jw 
spottet. Alle hatten 
„Kleinigkeiten" begonnen. Einer 
trank ab und zu ein Gläschen, 
um den Appetit anzuregen, der 
zweite — damit es sich leichter 
arbeitet, der dritte — um einem 
anderen Gesellschaft zu leisten. 
Aber das dicke Ende kommt im­
mer nach.

,.O, wenn Ich nur damals 
getrunken hätte!“

Solche Worte bekommen 
Ärzte sehr oft zu hören.

...Früher war das eine 
trächtige Familie. Der Mann war 
Traktorist und die Frau Im Han­
del beschäftigt. Anfangs trank 
Nikolai nur ab und zu. und wenn 
qr dann nach Hause kam, legte er 
sich sofort schlafen. Dann kam er 
auch manchmal von der Arbeit 
betrunken nach Hause. Allmäh­
lich wurde das zur Regel. Er 
brachte weniger Geld nach Hau­
se, wurde reizbar, eifersüchtig 
und machte sogar von den Fäu­
sten Gebrauch.

„Ich lasse mich scheiden“, sag­
te einmal die Frau nach einer 
solchen Auseinandersetzung.

„Versuch’s nur mall“ Und mit 
diesen Worten griff er nach dem 
Bell und schlug, auf sie los.

schadet, 
bekannt, 
Schaden 
einziger

Würde 
sie mit

nicht
wir
ein-

Nun hat er eine schwere Stra­
fe abzubüßen-

„O, wenn ich nur damals nicht 
getrunken hätte!“, klagte er dem 
Untersuchungsrichter.

Die Eltern trinken — die Kin­
der müssen büßen.

In die Reanimationsabteilung 
des Krankenhauses wird ein zwei 
Monate altes Kind eingeliefert. 
Sein Befinden Ist äußerst kritisch. 
Kurzer Atem. Der Puls kaum 
zählbar. Die Mutter ist äußerst 
verwirrt. Was Ist los? Am Mor­
gen noch war das Kind gesund 
und munter, es spielte und lachte. 
Was ist denn geschehen? Die 
Ärzte tun alles, was in’ ihren 
Kräften steht. Erfolglos. Das 
Kind ist nicht mehr zu retten. Die 

. Diagnose lautet: Akute Vergif­
tung.

„Ich wurde zu einem Wiegen­
fest eingeladen und hatte dort 
etwas getrunken“. erklärt die 
Mutter. „Vielleicht Ist es davon 
gekommen?“

„Genau davon!“ sagt der Arzt. 
„Es war eine akute Alkoholver­
giftung. Der Alkohol ist mit der 
Muttermilch In den Körper des 
Kindes gelangt.“

Es Ist nur zu bedauern, daß es 
immer wieder noch Menschen 
gibt, die den Jungen Müttern 
solche sträfliche Ratschläge ge­
ben wie: „Trink doch etwas Bier! 
Dann, wirst du mehr Milch haben 
und auch das Kind wird fester 
schlafen."

Der Organismus eines Säug­
lings Ist gegenüber dem Alkohol

sehr empfindlich, und die klein­
ste Dose kann zu einer 
tung führet!.

Schon längst hat die Medizin 
bewiesen, daß trinkende 
geistig rückständige und körper­
lich unentwickelte Kinder gebä­
ren, wenn diese nicht überhaupt 
schon im Mutterleib eingehen.

"Und wenn man weiße Mäuse 
sieht, kann die Sache einen tra­
gischen Ausgang nehmen. Der 
schwerbetrunkene M. rannte in 
seiner Wohnung umher. Es schien 
ihm. als ob sein Zimmer vol­
ler Ratten sei und eine von ihnen 
drauf und dran sei. ihn zu beißen.

„Pustekuchen!“ schrie er. „Es 
wird dir nicht gelingen! Gleich 
mach ich dir den Garaus!“ Und 
mit diesen Worten nahm er das 
Beil und erschlug „die Ratte“. 
Als seine Frau von der Nacht­
schicht nach Hause kam, sah sie 
im Kinderbett ihren toten Sohn 
liegen.

Der Säuferwahnsinn, wie man 
eine Erscheinungsform der Alko­
holpsychose nennt, ist der Höhe­
punkt der Folgen von der Trunk­
sucht. Es kommt zu Sinnenstäu­
schungen. zu Hirngespinsten, 
und der Mensch ist nicht mehr 
Herr über seinen eigenen Ver­
stand.

Wieviel Unheil hat die Trunk­
sucht schon angerichtet, wie viele 
Mcnschenschlcksale hat sie ver­
stümmelt! Und dennoch können 
sich leider noch viele Von diesem 
Laster nicht befreien.

Verglf-

Mütter

Jakob VOTH

Sportliches aus Karatau
An der Jüngsten Stadtmeister­

schaft In Mini-Fußball beteiligten 
sich 25 Mannschaften verschiede­
ner Kollektive, ins Finale kamen 
zwei beste Mannschaften von je­
der Untergruppe.

Der Pokal war heiß umstrlt- » 
ten. Mit 2:1 gewannen die Fuß­
baller der Bergbauvcrwaltung 
Karatau das entscheidende Spiel 
gegen ihre Aksaier Kollegen und 
belegten Platz eins. Drlttplaclertc

waren die Sportler des Bahnbe­
triebswerks.

A 
Einzelmeisterschaft

Schach siegte der
Bei der 

der Stadt In 
Vortriebshauer der Bergbauver­
waltung Aksai W. Komarow. Ihm 
folgten W. Feoktistow undt K. Ba­
kejew.

Tischtennis ist bei den Bergar­
beitern der Stadt eine der belieb­
testen Sportarten. An der Mann-
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Sozialistischer Wettbewerb - 2-17-55; Kultur — 2-79-15: Kommunistische Erziehung — 2-56-45;* Leserbriefe — 2-77-11; Literatur — 
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Schaftsmeisterschaft der Berg­
bauverwaltung nahmen 12 Mann­
schaften aus verschiedenen Abtei­
lungen des Betriebs teil. Den Sieg 
trugen die Sportler der Bre'cher- 
abteilung davon. Platz zwei und 
drei belegten die Tennisspieler 
der Aufbereitungsfabrik und der 
Energieabteilung.

Nina EM1G, 
Sportinstrukteur

Gebiet. Dshambul

Redakteur L. L. WEIDMANN
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